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— Frohe und geſegnete Pfingſten allen 
lieben Leſern hüben und drüben 
Die Editoren und das Druckerperſonal. 
* * * * 


* 


Flüchtlinge. 


Laut letzter Nachricht iſt die ganze 
Gruppe der Batumer Flüchtlinge mit klei— 
nen Ausnahmen in der Zahl von 61 Per— 
ſonen in Conſtantinopel eingetroffen. Die 
Flüchtlingsgruppe in Conſtantinopel 
zählt jetzt 117 Perſonen, die in vier Woh— 
nungen untergebracht find. In der näch— 
ften Rundſchaunummer bringen wir dir 
Liſte. Leiter der Gruppe ijt Br. Abram 
M. Fröje, Mennonite Refugees at Gospoli, 
e. 0. Near Eaſt Relief, Conſtantinople, 
Turkey. —N. 

* 


* * * * 


Erklärung der Tabellen. 


Moskau, den 9. März 1923. 
Mennonitiſches Zentral Komitee, 
Scottdale, Pa. 

Beiliegend ſind Tabellen, die die Tä— 
tigkeiten der A. M. R. in der Ukraina il- 
luſtrieren. Sie waren fertig gemacht 
worden, um zugleich mit dem Allgemei— 
nen Bericht über die Tätigfeiten der A. 
M. R. geichrieben von A. W. Slagel, ge- 
fandt zu werden. Wegen einiger Fehler 
in den eriten Tabellen wurden fie zur 
Ausbefjerung nach Alexondrowsk zurück 
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gefandt. Daher find fie etwas jpät. 

Tabelle der Speije-Operationen 1922. 
Dieie Tabelle zeigt die Gejamtzahl der 
Berjonen, die in den Mennoniten-Rlolo- 
nien der Wfraina als hungernd klaſſifi— 
siert wurden. Die Geſamt Einwohner— 
zahl der Anfiedlungen war 75 988. Bon 
diefen waren 49 152 als hungernd klaſſi— 
fiziert. 

Die U. M. R. begann ihre Spetie-Ope- 
rationen im März und zur Zeit, als die 
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Höchſtzahl geſpeiſt wurde, wurde eine täg— 
lihe Mahlzeit an 14 535 Rinder und 10- 
412 Erwachſene verabreicht, das die Ge- 
jamtzahl von 24 947 madıt. Der Unter— 
ſchied zwiſchen 24 947 und 49 152 reptä- 
ientiert die Anzahl, die die A, M. R. ın 
ihren Küchen nicht ſpeiſte. Einige von 
diefen erhielten jedoch Hilfe von der Hol- 
land Mennonite Relief, mande von ih— 
nen waren zu der Zeit die glücklichen 
Empfänger von A. R. A. Lebensmittel⸗ 
Anweiſungen. Aber trotzdem war da eine 
erſchreckende Maſſe BE Not, die 
die Arbeiter der A. M. R. nicht lindern 
fonnten wegen Knappheit an Lebensmit- 
teln und auch in gewilfem Maße wegen 
der Schwierigkeiten, die Lebensmittel zu 
transportieren. Legtgenannte Schwierig- 
feit war größtenteils in dem erjten 3 Mo- 
naten der Arbeiten in der Ufraina! ” 
Im Oftober wurde die Anzahl der 
Speifenden auf 12453 reduziert. Es 
wurde für das beite gehalten, die Leute 
aufzumuntern, jede Anjtrengung zu ma- 
«hen, durch eigene Arbeit ihre Lage zu 
beifern.. Bon Dftober an nahın die, An- 
zahl der Speifenden langjam wieder ' zu 
und gegen Ende des Jahres ſpeiſte die 
A. M. R. wieder 15450 in der. Ufraina. 
Tabellen: Getreide geerntet, Desjatinen 
nejät, Anzahl von Pferden und Kühen. 
Es wurde von ‚der Moskau Office ein 
Fragebogen‘ ausgefandt a an. 1,,afle Mennoni⸗ 
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ten Kolonien, wo die A. M. R. Hilfsar- 
beit tut. Nicht alle Dörfer jandten voll: 
ſtändiges Material ein, jo daß die Data 
nicht ganz genau find, aber doch jo ge- 
nau, um ein ziemlich den Tatjachen ent- 
fprechendes Bild der Lage zu geben. 

Die Data wurden gejammelt mit der 
Abficht, einen Vergleich zu machen zivi- 
fhen Borfriegs-Zuftänden und Hungers- 
not-Zuftänden. Der Gejamtbetrag des 
1914 geernteten Getreides in Pud mar 
10 663 000, 1922—1 260 200; in 1921 
war der Betrag noch weniger, die Ernte 
fiel da auf 791 000 Bud. Der Landfom- 
pler, von dem dieſes Getreide geerntet 
wurde, ift in der nächſten Tabelle gegeben. 

Die Tabellen der eingefäten Ackerzahl 
geben 1. die Gejamtzahl der Desjatinen 
in den Anfiedlungen als 187 923 an (eine 
Desjatine iſt 2,7 Ader). Im Jahre 1914 
wurden 139 938 Desj. eingefüt. Bon 
1920 an verringerte fich die bebaute Ader- 
zahl auf 45478 Desj. in 1922. Selbſt 
die gibt fein getreues Bild, weil das 
Rand, da8 in 1922 bebaut wurde, von 
Pferden bearbeitet wurde, die zu ſchwach 
waren, einen Pflug zu ziehen, der in dic 
gewöhnliche Tiefe gefegt wurde. Auf vie- 
len Plätzen wurde die ganze Beitellung 
mit Kühen gemadt. Viele Yamilien lit— 
ten Not, da die arbeitenden Kühe mur 
wenig Mil gaben, wenn fie überhaupt 
Milh gaben, und TFehlgeburten der Käl- 
ber famen in großer Anzahl vor. In 
manden Fallen waren weder Pferde noch 
Kühe da, die Arbeit zu tun und das Land 
wurde umgegraben oder mit Saden und 
Rechen bearbeitet. 

Die Zahl der Pferde ging von 35 789 
in 1914 zurüd auf 7 321 in 1922. Der 
Rückgang in wirflihen Pferdefräften mar 
nod viel ſchlimmer. Im Winter 1921 


(Schluß auf Seite 8.) 
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Der Weg zum Grfülltwerden mit Heiligem Geiite. 


Epheſer 5, 5—24. 
%* * * 


Ich habe dieſen Abſchnitt geleſen im 
Blick auf das Wort: „Werdet voll Gei 
ſtes!“ Das Wort: „Werdet voll Geiſtes!“ 
hat hier ſeine beſondere Bedeutung, weil 
es einen direkten Befehl ausdrückt, die 
an uns geſtellte Forderung, mit Heiligem 
Geiſte erfüllt zu ſein. Es iſt dies hier ein 
unzweideutiges Gebot, an dem nicht ge 
rüttelt werden darf. Wir find demnach 
verpflichtet, voll Geiftes zu fein. 

Dffenbar zeigen die Berje 19 bis 21 
den Weg zur Erfüllung des Gebotes: 
„Werdet voll Geiftes!”, indem ihr dies 
und das tut. Was bier steht, iſt micht 
nur einfach angereibt, jondern wir haben 
bier einen uns in der Schrift vorgezeich 
neten, flaren, praftiichen Weg, um zu der 
Fülle des Geiſtes zu gelangen, jo dal 
diefes „mit Geiſt Erfülltiein“ nicht em 
ſchönes deal für uns blibt, jondern dal; 
wir tatjächlich geijterfüllte Leute werden. 
Sobald wir üben, was da geichrieben jteht, 
hat der Geiſt freien Naum in uns, Raum, 
um alles in uns auszufüllen, zu dirigie- 
ren, zu beberrichen. 

D mie einfach iſt die Heilige Schrift 
und wie Fompliziert find dagegen wir 
Menichenfinder! Wenn wir von Idealen 
reden, jo meinen wir gewöhnlich damit 
etwas, was nicht erreichbar iſt, und jtre 
ben ihm dann auch nicht mit ganzem Ern 
te nah. So bleibt man unter dem Ge- 
jeß, anjtatt tiefer in die Gnade einzudrin 
gen. 

Geiſt Gottes und Wort Gottes find 
unzertrennbar, darum find bier zuerst die 
Plalmen genannt. „Redet miteinander 
von Pſalmen“, heilt es, danach) fommen 
die Lobgeſänge und die getitlichen, Tieb- 
lihen Lieder. Bor allem die Palmen 
und mit ihnen die Lobgefänge, die Bücher 
der Propheten und die ganze Seilige 
Schrift. 

Mas bindet uns als Kinder Gottes zu- 
jammen? Das Wort Gottes. Wem fin- 
gen wir unjere Lieder? Unſerm Gott. 
Und wonach ſtimmen wir unjere Sarfen 
beim Singen? Nah den Pialmen, die 
David im Geiste gefungen hat. 

In den Pjalmen haben wir fichere An- 
leitung, um den rechten Ton zu Finden 
für unfere Lieder. Es gibt jo viele ver- 
ftimmte Leute. Wenn fie mır jemand 
nicht ganz freundlich anficht, oder wenn 
fie etwa einen Vermögensverluſt erlitten 
haben und dergleichen, jofort iſt die Ver- 
ſtimmung da. Gehe doch. ins SHeiliatum, 
zum Worte Gottes, liebe Seele! Lerne 
deine Harfe an der Harfe Davids ftim- 
men, du darfit wohl dann und wann ein- 
mal auch einen Trauerpjalm fingen in 
Beugung und Buhe, aber nicht Qieder ſee— 
licher Traurigfeit. Wenn wir unfere Lie- 
der wirklich Gott fingen, jo hat der Sei- 
ige Geift Raum, frei zu zirfulieren. Wir 
befingen dann nicht unſere eigenen Taten 
— nit SHeldentaten—, wir befingen ie: 





der uns jelbjt noch unſere Leiſtungen. 
Die wahre Freiheit und Erlöjung be 
iteht darin, daß uns Gottes Treue in den 
Vordergrund tritt und unſer eigenes Tun 
und Laſſen in-den Hintergrund. Auf die 
je Weiſe fommt unſer ganzes Weſen in 
die richtige Tonart und im. die richtige 
Harmonie, jo dal alles einheitlich zuſam— 
menflingt zur Verberrlichung Gottes. Es 
ſoll Weihrauch aus uns emporiteigen zu 
Gott. Dazu hat ums Gott geichaffen, und 
dazu bat uns die Gnade ergriffen. 
„Indem ihr miteinander Pſalmen md 
Lobgeſänge fingt und jpielt dem Herrn in 
eurem Herzen. . .“ heißt es weiter. Die 
je Lobgejänge und geiitlichen, lieblichen 
Xieder müſſen ihre Stimmgabel in den 
Pſalmen haben, das heist, fie müſſen aus 
den Bialmen herausgewachſen sein und 
jih an den Pſalmen meſſen und korrigie 
ren, ſo daß wir weder zu hoch hinauf 


kommen— in geiſtliche Höhen noch 
zu tief hinab in Schwermut und Ver 
zagtheit. 


„In Lobgeſängen und geiſtlichen und 
lieblichen Liedern, dem Herrn ſpielend in 
euren Herzen.“ Dann hören ſowohl Hoch— 
mut wie Schwermut und Verzagtheit auf, 
und durch das Herz geht ein ſtiller Ge 
lang. In Beugung bringen wir Gott 
unfere Lieder. Menfchenlob darf uns 
nicht mehr erheben, und Menichentadel 
darf uns nicht mehr niederdrücen, ſon— 
dern es muß alles dazu beitragen, geiſter 
füllte Leute aus uns zu machen. 

„Wordet voll Geiſtes!“ indem ihr dem 
Geiſte Naum macht, indem ihr alles, was 
von außen an euch herimtritt oder aus der 
eigenenGemütswelt in euch aufiteiat, be- 
berricht und in Schranfen haltet. Dazu 
iſt uns die Gnade aegeben. Selbitbeh:rr- 
ichung tt auch eine von den chriftlichen 
Tuamden. Es bedarf jedoch der Wach— 
ſamkeit nach innen und nad außen, damit 
feine Verſtimmung einreißt, ſonſt klingt 
die Harfe natürlich ſofort auch verſtimmt. 
Auch die Schwärmerei hört auf, denn ſie 
iſt ebenſowenig aus der Liebe wie der 
Hochmut. Hingeaen entfalten ſich Demut, 
Freimütigkeit und chriitliche Tapferkeit. 

„Danfiagend allezeit. . .“ ohne Unter: 
ichied, Für Freude und Leid, in Freude 
und Leid, für Erfrenliches und Bedrücen- 
des, kurz: für alles. Mlles kommt von 
oben. Wir baben nicht horizontal zu 
rechnen, nicht mit dem, was von der Seite 
on uns berantritt, jet es durch unſere Mit- 
menfchen oder durch Umſtände und Ber- 
hältniſſe. Wir nehmen alles vertifal, auch 
wenn es don Menichen, ja ſelbſt wenn 
es von Rindern Gottes fommt. Wir neb- 
men es unterſchiedslos aus Gottes Hand, 
legen e8 vor den Thron nieder und ler- 
nen immer beſſer diejenigen lieben, die 
uns von obenber behandeln und nicht jo 
würdigen, wie wir es zu berdienen mel- 
nen. Alles nehmen wir aus Gottes hei- 
liger Hand zu unferer Erziehung, und 
das macht dem Geifte Raum, Die Are 
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atur tritt in den Hintergrund, alles von 
der Kreatur jtammende, aber in direfte 
Beziehung zu Gott, uns inniger denn je 
mit Gott verbindend, jo gewinnt der Geiſt 
ſtetiglich Raum. 

„Danfjagend für alles, Gott und dem 
Vater durch Ihn“, ob es uns paßt oder 
nicht paßt. 

Und nun noch der lette 21: „Und 
dabei einander untertan ſeiend“, euch ein 
ander unterordnend, ijt vielleicht die rich: 
tigere Weberjegung. „Sich unterordnend.“ 
In der Welt ijt alles geordnet. Im 
Staatöleben jteht einer über dem andern, 
da aibt es Leute, welche befehlen, und 
dieſe Befehlenden jtehen auch wieder um 
ter Rontrolle, 

Wenn es aber bier heißt: „Euch einan 
der unterordnend“, jo ilt das etivas ganz 
anderes. Es jteht nicht da, wer ſich um 
terzuordnen bat. Auch auf chrijtlichem 
Yoden gibt es Unterordnung. Jawohl, 
das Wort Gottes hebt die natürlichen, 
pon Gott geichaffenen Lebensbeziebungen 


Vers 


nicht auf. Die Frauen baben ihren 
Männern untertan zu jein, die Kinder 
haben ihren Eltern zu gehorchen: itber 


dem allen aber jteht das Geſetz der frei- 
willigen, gegenjeitigen Unterordnung. So 
wird 3. B. ein Bater — wenn anders cr 
ein auf bibliichem Boden jtehender Mann 
it — wohl den ſchuldigen Gehorjam ver- 
langen, aber in zweifelhaften Fragen doc) 
immer vor allen Dingen bedenfen, was 
dem Rinde frommt, in der fejten Zuver- 
iht, day er nie ficherer fein Leben ge- 
winnt, als indem er es läßt. Stellt er 
voran, was Weib oder Kind aut ilt, jo 
wird er es Sicherlich nie zır bereuen ba 
ben, jondern es wird ibm zum Segen 
gereihen. Es handelt ſich da nicht um 
Hleiichliches oder jeelisches Nachgeben, jon- 
dern um SHintanfeßung des perjönlichen 
Intereſſes in der Praft Gottes, wo die 
Pflicht es nicht anders erheifcht und mn 
nicht wirflich Flare, unabweisbare Bedürf 
nijje vorliegen. Das jind afles Linien, 
in denen fich der Geiſt gerne bewegt. 
„Wahr jeiend in der Liebe.“ Die Ickte 
Frucht des Geijtes, die in unjerm Ab— 
ichnitt genannt ijt, iſt die Liebe, welche 
alles zuſammenfaßt. ‚Wer jein Leben 
haft, der findet e8s— wer es ſucht, verliert 
es“ —, wer Gott dient und Gottes Wort 
in den Vordergrund ſtellt, darf erfahren, 
wie ihm alles zum Guten zufammenmwirft. 
Das höchite Gut aber ijt die Leitung des 
Geiftes, Erfülltjein mit dem Geiſte, nicht 
etwa, weil man das GErfülltwerden mit 
dem Geifte gefucht hat, fondern weil man 
praftiich in den Linien des Geiſtes wan— 
delt. Tun wir das, jo dürfen wir über: 
zeugt jein, da Gott uns nie über Ver- 
mögen verjucht werden läßt und daß wir 
auf diefem Wege wirklich bineimwachien 
in den, der den Geiſt hatte ohne Maß. 
Nach diefem Urbilde bildet uns der Geift 
Gottes. Durch die Vorkommniſſe des täg— 
lichen Lebens, durch unſere eigenen Char— 
akterſchwierigkeiten und die Charakter— 
ſchwierigkeiten, die uns in andern entge— 
gentreten, lernen wir dem Geiſte Gottes 
Raum machen, um von Ihm erfüllt zu 
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werden. Der Geiſt iſt eiferſüchtig, Er 
kann niemand neben ſich dulden, ſondern 
es muß ſich alles unter Seine Zucht und 
Herrſchaft beugen. 

P. O. 


* 


Stockmayer. 
* * * 


Neue Zungen. 
* * * 


Als auf die Jünger dort aus Himmelshöhn 
Herniederkam der Geiſt im Sturmeswehn 
Und ſie mit heilgem Feuer ganz durchdrungen, 
Da vedeten fie all mit neuen Zungen. 


Welch wunderbar geiwaltge Zeugenkraft 

Der Geijt in jenen Schwachen Männern jchafft! 

hr Zeugnis bat manch ftolzes Herz bezwun 
gen: 

Ste redeten zum Volk mit neuen Zungen. 

Wann immer in der Nirche Heiligtun 

Ein Neues ward zu Gottes Preis 
Ruhm — 

Was bat fo ſiegesmächtig bell geflungen? 

Es redete die Schar mit neuen Zungen. 


und 


O Geiſt der Liebe, Getit der Mraft und Zucht, 
Der oft Sein Volf hut anödig beimgejucht: 
Wie vieles tft zerriffen und zerſprungen! 
Gib neue Herzen uns und neue Zungen! 


Schaff alles neu in Deiner Chriitenheit, 
Mach uns zum beilgen Dienſt aufs neu bereit, 
Daß allentbalben werd Dein Lob bejungen 
Auf weitem Exrdenrund mit neuen Zungen! 
Auguſt Nücder. 
* * * * * 
Judas und Petrus. 
(Referat von 9. Wall, vorgetragen 
dem \Sugendverein zu Gretna.) 
* * — 


auf 


Der große Maler Leonardo da Vinci 
malte jahrelang an feinem berühmten Se 
mälde, die Einjeßung des heiligen Abend— 


mahls. Vergebens juchte er nad) einem 
paſſenden Vorbild zu dem Antlitz des 
Seilandes. Da begegnete er einit einem 


Chorſänger in der Rirche, dejjen edle Zü 
ge und fromme Haltung ihm fofort auf- 
fielen. Er veranlaßte Pietro Bandinelli, 
ihm zu fißen, und aab dem Heilande auf 
feinem Bilde das Geſicht des Chorfängers. 
Jahrelang malte er weiter an dem Gemäl— 
de. Schon waren die Jünger fait alle 
fertig, mır für Judas Iſchariot fehlte ihm 
noch das Vorbild, wie damals das zum 
Seilande. Er wanderte durch die Stra- 
Gen Noms und ftudierte alle Gejichter, die 
ihm begegneten. Endlich hatte er das 
rechte gefunden. Gin elender, ſchmutziger 
Betler in Lumpen, mit einem widerwär— 
tigen Geſichtsausdruck ſtand an der Ede 
und war aleich bereit, mit ibm zu geben. 
Als aber der Maler genauer die Züge 
prüfte, entfiel der Piniel feiner Hand. 
E3 war Pietro Bandinelli, der Chorſän— 
ger, deſſen jchönes, edles Antlitz ihm dort 
auf der Leinwand entgegenleuchtete Er 
war von Stufe zu Stufe gefunfen, ein 
Trinfer und Spieler geworden. Die Sün— 
de hatte aus einem ſchönen und edlen Ant- 
fit das eines Gamers gemacht. (Nach; ©, 
Stäbler). 

Wie ift es num, ftellen wir uns den Ju- 
das auch jo vor, wie der berühmte italieni- 
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Ihe Maler fich ihn gedacht hat? Sch neh- 
me an, dab jeder, und wenn er aud) 
nichts don Leonardo da Vinci gehört oder 
jein Kunſtwerk geieben hat, fich den Judas 
ausmalen wird als einen Mann mit wi- 
derwärtigem GefichtSansdrudf, als einen 
Mann in deilen Gefichtsziigen die Siinde 
eine unaustilabare Schrift gegraben hat; 
denn die Sünde iſt der Leute Verderben. 
— Mas erjehen wir aus der Bibel über 
Judas Herkunft? Weit im Süden des 
Yandes Kanaan war jeine Heimat, Kari 
oth hie jeine Geburtsitadt. Er war der 
einzige Judäer unter den Nachfolgern Je— 
ſu. Wie er in den Areis der Singer bin 
eingefommen tt, und wann Jeſus ihn 
aufgenommen bat, darüber gibt die Bibel 
feinerlei Aufſchluß. Doch dürfen wir an 
nehmen, daß Jeſus den Nudas Ficherlich 
nicht zum Apojtel erwählt hätte, wenn die 
jer nicht ein tiefes Verlangen nad) Gott 
und ein gewaltiges Sungern und Dürſten 
nach himmlischen Xeben gezeigt hätte. 
Was machte nun dieſen Judas zum „ver- 
lorenen Rinde”, wie Jeſus ihn im hohe— 
priejterlichen Gebete nennt? Was war 
die Urjache, dab er, nachdem er 3 Jah- 
re lang im engiten Berfehr mit dem Hei— 
[ande geitanden hatte, zum Berräter an 
ihm murde? Auf dieſe Fragen tjt leicht 
eine Antwort zu finden: es war die Sün— 
de. Er hatte eine beiondere Vorliebe für 
das Geld, den Mammon. Johannes jagt 
ganz einfach: er hatte den Beutel und 
trug, was gegeben ward. Dieje heimliche 
Vorliebe fürs Geld wurde für Judas zum 
verhängnisvollen Fallſtrick. Nur klein 
und unjcheinbar fing dieſe Sünde im Her- 
zen des Judas an: Ganz unauffällig leg: 
te der Teufel dem Judas eine Feſſel um 
die andere an und fchlieglih war er ein 
völliger Sflave feiner Gier, ein willen— 
loſes Werfzeua in den Händen des Teu 
fels. Sicherlich hat es nie an Warnungen 
von Seiten des Seilandes gefehlt. Ganz 
flar und unzweideutig jagt Jeſus: Nie- 
mand fann zweien Serren dienen, entive: 
der wird er den einen haffen und den an- 
deren lieben oder dem einen anhangen und 
den andern veraditen. Doc fiel das Wort 
bei Judas unter Dornen und Difteln und 
dieje erjticten alle beſſeren Negungen. 
Langſam, aber unaufhaltſam, fette Ju— 
das ſeinen Weg auf der abſchüſſigen Bahn 
fort. Obwohl Jeſus die geheimſten Ge— 
danken des Judas wie ein offenes Buch 
leſen fonnte, er alſo wußte, was für ein 
Seuchler und Dieb diefer Jünger war, 
entzieht der Herr ihm jeine Liebe nicht. 
Wie muß wohl dem Judas zu Mute gewe— 
fen fein, wenn er in jo vollem Mahe die 
Siebe Jeſu verjpiren durfte, dabei aber 
in feinem Herzen böſen Gedanfen und ge- 
heimer Unzufriedenheit gegen feinen Mei- 
fter Raum gab? Anfänglich mag er fi 
folcher Negungen wohl noch geihämt ha- 
ben, hat vielleicht fogar einen fchwachen 
Verſuch gemacht, diejelben zu befämpfen, 
aber ohne bejonderen Erfolg. Bald hat 
er dann diefen Kampf aanz aufgegeben 
und die Sünde iſt immer mächtiger in 
ihm geworden; er wandte fich ab vom Gu— 
ten und fehrte fich dem Böfen zu. Der 
beitändige Umgang mit Jeſus, dem ewi- 
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gen Lichte, mußte bei Judas entweder ein 
helles Licht entfachen oder ihn zu einem 
Siniterling machen. Johannes teilt ums 
in feinem Evangelium mit, welches Ur- 
teil über Judas gefällt wurde: Jeſus ant- 
wortete ihnen: Habe ich nicht zwölfe er- 
mwählet? und euer einer ijt ein Teufel. 
Im gleichen Mae, wie die Warmungen 
von Seiten Jeſu immer verſönlicher wer— 


Den, befennt Judas immer mehr jeine 
Farbe. So finden wir, daß bei der Sal- 


bung in Bethanien Judas aus feiner Ge- 
jinnung dem Meiſter gegenüber fein Hehl 
mehr macht; er offenbart ſein Herz deut- 
licher als je. In Marfus 14, 4 heißt es: 
Da waren etliche die wurden unmwillig und 
jpraden: Was ſoll doch diefe Vergeu— 
dung? Judas hatte alio die Frechheit, in 
Gegenwart des Meijters zu jagen, dab 
etwas, was man dem Serrn tue, Ber- 
Ihwendung jei. Er verjucht feinen Geiz 
in den Mantel der Nächitenliebe zu hüllen 
— melde Heuchelei! Denn feinem wäre 
e8 weniger in den Sinn gefommen die 
300 Grojchen den Armen zu geben als 
ihm. Bon dem Mugenblid an, als Judas 
einjehen mußte, daß der Meifias ihn in 
feinen Erwartungen enttäujchte, jchlug die 
Begeilterung ins Gegenteil um. Zu glü- 
hend hatte Judas gehofft und geichwärmt, 
um jeßt gleichgültig dem Herrn den Rük— 
fen zu fehren. Wie zuerit die jelbitjiich- 
tige Liebe, jo trieb jegt der Hab ihn in 
die Nähe des Herrn zurüf. Bett war 
er auf der Stufe angefommen, dab er 
ſich bereit erklärte, jeinen Herrn zu verra- 
ten. 

Nun wollen wir noch den Sudas be- 
obachten, wie er fich Jeſus gegenüber ver- 
hält, nachdem er den feiten Beſchluß ge- 
faßt bat, jeinen teuflifchen Plan auszu- 
führen. Er betritt jcheinbar unbefangen 
den Saal, wo Sejus und feine Getreuen 
ſich zur Abjchiedsfeier verjammelt hatten. 
An diefem Abend erjcheint uns die Judas— 
geitalt in ihrer kraſſeſten Abjcheulichkeit. 
Er verharrt unter der Masfe eines Un— 
Ihuldigen in dem Kreiſe der Singer, iſt jo 
abgejtumpft, dab; er ohne ein Gefühl der 
niederdrüdenden Scham oder der inneren 
Rührung den letzten Liebesdienſt hin- 
nimmt. Er fann es über’s Herz bringen, 
mit heuchlerifcher Miene zu fragen: „Herr 
bin ich's“?, als Jeſus feinen Nüngern 
die betrübende Mitteilung maden muß, 
daß ihn einer verraten werde. Erit dann, 
als dem Judas der Boden unter den Fü- 
Ben brennt, dann als ihm die Masfe vom 
Geſicht geriffen wird und der Herr ihn 
vor aller Mugen zum Verräter brand- 
marft, verläßt er den Saal. Nohannes 
ſagt ganz jchlicht: und e8 war Nacht. Wie 
inhaltsſchwer find diefe kurzen Worte! 
Naht um Judas, und Naht in feinem 
Herzen . .! Nun war der lette Licht- 
funfe in ihm erlofhen. Er — ein ergebe- 
ner Diener des Teufels! Welch ſchauder— 
baftes Bild! 

Auf diefem düjtern Hintergrunde leuch— 
tet umſo heller die unerforfchliche Qiebe 
Sefu, die wohl den Höhepunft darin er- 
reichte, daß dem Judas jogar bei feinem 
ſchnöden Verrat die Retterhand hingehal- 
ten wurde, Wie unausſprechlich traurig 
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müſſen die Worte geklungen haben, als 
Jeſus ſagte: Judas, verrätſt du des Men— 
ſchen Sohn mit einem Kuß? Jeſus nennt 
den Verräter bei ſeinem Namen und bietet 
ihm gleichſam die letzte Möglichkeit zur 
Umkehr an. Aber die Macht des Böſen 
bat ihr Opfer in ſicherer Verwahrung. 
Kein Wort der Liebe fann das verjtocte 
Herz des Nudas rühren. Und auf 
diejes Stadium folgte als unbedingte Not- 
wendigfeit die Verzweiflung. Zur Um 
fehr war es für Judas jegt zu jpät, in 
jeinem Serzen fonnte unmöglich; ein Ge— 
fühl der Reue auffeimen . . . Mit Ent 
jegen lejen wir den furzen Bericht von 
jeinem Ende: Er ging hin und erhängte 
lich. 
(Schluß folgt.) 


* * * * * 


Reiſeerlebniſſe und -eindritde. 

Bon 3. BP. Nogalsfi, Lodi, Ealif. 

(Fortjegung.) 
* * * 

Endlich, nad) 3wöchentlicher Wartezeit 
jtiegen wir Sonntag, den 3. Dezember, 
auf dem Windauer Bahnhofe in den Zug 
und fuhren der Grenze zu. Es war falt 
und die Fluren Weißrußlands waren mit 
tiefem Schnee bedeckt, als wir amdern 
Tags auf der rufiiichen Grenzitation Sie 
bejch ankamen. Hier ftiegen wir aus, um 
uns der Boll: und Pahrevifion zu unter- 
werfen. Die Durchlicht der Sachen war 
nur oberflächlich; man hat ums nur eine 
Rarte von Rußland abgenonmen. So 
aut ging es aber nicht allen in ımjerm 
Zuge. Nun ging eS weiter zur lettijchen 
Grenzitation Zilupe, wo die Päſſe aber- 
mals revidiert wurden. Dann löiten wir 
frifche Fahrkarten bis nach Nefefne, mo 
wir einen Tag Quarantäne befamen. 
Hier wurden unsere Sachen desinfiziert; 
wir jelbit mußten durchs Bad, umd die 
Frauen wurden außerdem noc ganz be 
jonders auf die Neinheit ihrer Haare 
unterſucht. So eine Entlaufungsproze- 
dur mag wohl für die eine oder andere 
Dame überflüſſig und recht unangenehm 
jein, aber jtaatsflua war das jedenfalls 
bon den Letten. 

Den andern Tag, am 6. Dezember, fa- 
men wir in aller Frübe in Niaa an. Nach— 
dem wir uns etwas geitärft hatten, war 
mein eriter Gang ins Kontor der Cunard 
Linie, um zu erfahren, wann umnjer Schiff 
gehen würde. Sch erfuhr bier, dab die 
„Caronia“ den 16. Dez. von Liverpool 
abgehen jollte. Nun galt es nod, das 
Viſum des amerifaniichen Konſuls zu er- 
halten. Diejes ijt nicht jo einfach, wenn 
die Verwandten in Amerifa nicht die not- 
wendigen Bapiere an den Konſul geſchickt 
haben. Diejes fehlte uns gerade. Zum 
Glück war ich darauf vorbereitet ımd wir 
erhielten jofort das Viſum, während an- 
dere Leute in unjerer Lage bi3 zu einem. 
Monat Geduldsprobe befamen. 

Den andern Tag fuhren wir ab nach 
Libau, wo wir abermals andern Tags, 


den 8, früh morgens anfamen. Hier fa- 
men wir auch jchnell vorwärts. Wir wur— 


den hier wieder einmal ärztlich unteriucht, 
3ebadet und die Frauen und Mädchen, 


16. Mai 


obendrein noch „friſiert.“ Alle unfere Sa 
chen, außer Pelze und Lederzeug, wurden 
gründlich desinfiziert, was fiir manches 
Kleidungsſtück fehr unvorteilhaft war. So 
hatte ich 3. B. einen fhafifarbenen Anzug, 
deſſen Farbe mir jchon immer nicht ge. 
fallen hatte. ber wie ſah der aus, als 
er aus dem Dfen kam! War er früher 
jchußfarben gewejen, ſo war er jett 
ſchmutzfarbig. 

Abends ging es ſchon aufs Schiff. Der 
„Baltriger“ iſt ein kleines Schiff von et— 
wa 2.000 Tonnen Waſſerverdrängung. Er 
gehört der United Baltic Er "poration und 
wird von den verjchiedenen roßen Schiff: 
fahrtsgejellichaften dazu benußt, um- ihre 
Paſſagiere nach den großen europätjchen 
Häfen: Hamburg, Zondon, Southampton, 
Liverpool, Eherbourg uſw. zu bringen, 
von wo aus dann die großen Ozeandamp— 
fer abgehen. Mit der Seefahrt hatten wir 
es denfbar unglüdlich getroffen. Von den 
17 Tagen, die wir an Bond verbrachten, 
haben wir nur 2 Tage erträgliches Wet 
ter gehabt. Die unermeßliche See, das 
regelmäßige Stapfen der Majchine, die 
Rommandomworte des Kapitäns, das ge 
ichäftige Hantieren der Matrofen, die frei- 
chenden Möwen hinter dem Schiffe und 
anderes mehr imterejjierten bald nicht 
mehr. Der Reiz der Neuheit machte bald 
der namenlojen Apathie Plat, welche jid 
des jeefranfen Publifums bemädhtigte, 


Am andern Tage, den 9. Dezember, Tie- 
fen wir die Freie Stadt Danzig an, wo 
unfer Schiff Nüffe und Nepfel fir London 
frachtete. Es war kalt und einige Zoll 
Schnee bedekten die Erde. Es fiel mir 
auf, daß die Leute bier fehr dürftig ge 
fleidet gingen. Es fann einem leid tun 
um das einjtmals fo gaejegnete, jegt jo 
bart am Boden liegende Deutjchland. Als 
ich mich mit den Hafenarbeitern darüber 
in ihrer Mutteriprache (plattdeutjich) un— 
terhielt, jahen fie mich für einen Lands— 
mann an ımd befragten mich über meine 
Gegend. Da ich ihnen aber erflärte, daß 
ih Rußländer jei und ihnen zum Beweis 
meinen rufitihen Paß mit meinem jlabi- 
ihen Namen zeigte, befamen jie mid) in 
Verdacht eine umerlaubte Miſſion auszu— 
üben. „Beſt du nich von Elbing, dann 
beit du ons de rachta!“ riefen ſie mir ent- 
rüjtet zu. Die von amtswegen an Bord 
befindliche Danziger Polizei wurde auf: 
merffjam. Ich mußte mich num dadurd 
aus der Schlinge ziehen, daß ich erklärte, 
ich jet in Rußland Sprachlehrer gemweien, 
was mich in die Lage verſetzte, einige 
Sprachen und Idiome zu Fennen. Diele 
zwar nicht ganz ungerechtiertigte Erklä— 
rung war ihnen verftändlicher als die Tat- 
jache, daß fich unſer Wolf in einem Lan— 
de, welches religiös, ſittlich, ſprachlich und 
fulturell von ihrem SHeimatlande zu 
grundverjchieden war, durch mehr denn 
hundert Sabre jeine Religion, Sprade 
und Sitte rein zu erhalten wußte. Es 
ift wirflic) beachtens- und nahahmung®- 
wert! Wir deutichen Proteſtanten wollen 
uns, wo immer wir uns auch befinden mö— 
gen, doch immer wieder die Worte um 
jers großen Zeitgenofien zurufen: „Völ— 
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fer Europas, wahrt eure Religion und 
Sprache.“ Ich werde es nie vergejien, 
wie dann zum Abſchied einer jener Safen- 
arbeiter auf mic) zufam, mir jeine jchwie 
fige Hand binbielt und gerührt jagte: 
„eff de Haunt, wie hohle* top!“ 
Nachts darauf ftachen wir in Eee. Die 

Schnelligkeit unſeres Schiffes wurde durch 
den Nebel und den widrigen Wind oft von 
15 auf 5 Kroten reduziert. Vor dem 
Kieler (Kaiſer Wilhelm:) Kanal verdichte 
te der Nebel ſich derart, daß wir die An 
fer werfen mußten. Nun ſetzte ein reges 
Signalifieren ein, denn vor dem Ein— 
gang in den Kanal hatte ſich eine gan- 
ze Anzahl von Schiffen gejammelt. Das 
Heulen der Wirenen, das Brüllen der 
Dampfpfeifen, das Donnern der Kanonen 
und die aus dem Mebel dann und wann 
auftauchenden Umriſſe eines Schiffes 
machte einen jeltiamen, nicht gerade an 
genehmen Eindrud. 

In der folgenden Nacht gingen wir in 
ten Kanal Won beiden Seiten war der 
jelbe von Tarjenden eleftriichen Yichtern 
beleuchtet, welche jich jo ſchön im glatten 
Waller jpiegelten. Am andern Vorgen 
batten wir m. n Gelegenheit, den Kanal 
mit feinen Stauanlagen, dieſes Denfmal 
deuticher Technif und deutſchen Fleißes, 
zu bewundern Nein! babe ich mir ge: 
fagt: Kraft läßt fich nicht einfapjeln. Es 
fommt die Zeit, wo diefer Geiſt und dieſe 
Kraft am Rhein Größeres leilten werden. 
Noch iſt nicht aller Tage Abend! 

War die Oſtſee ſchon bewegt, jo konnte 
man die Nordjee gradezu ſtürmiſch nen 
nen. Die ganze Situation wurde jekt ei 
ne wenig angenehme. Ringsum, jo weit 
das Muge reicht, die aufgepeitichte See mit 
ihren weißen Wellenfümmen; hinter dem 
Schiffe die unvermeidlichen kreiſchenden 
Möwen; auf dem Verdecke die hin- und 
herhufchenden XTeerjaden; zwiſchen den— 
jelben ab und zu eine bleiche, jchwanfende 
Gejtalt, welche dem Bordgeländer zuftrebt, 
um noc gerade rechtzeitig angefommen, 
dem Meeresgott den Tribut zu zahlen. 
Dur) daS Tafelwerf pfeift der Wind. 
Der Achterteil des Schiffes, welcher ſich 
joeben aus einem hohen Waſſerberge ber 
ausgearbeitet hat, jchwebt jett einige Me- 
ter über einem tiefen Tal. Der Pro— 
peller, welcher jett feinen Widerjtand mehr 
jpürt, routiert mit einer raſenden Ge- 
ſchwindigkeit, wird dann aber ſofort ftarf 
gebremit, jo dab das ganze Schiff er- 
zittert. Eine Sturzwelle nad) der an- 
dern fegt über das Verded, jo dak auch 
der letzte Tapfere sein Heil im Inneren 
des Schiffes juht. Da unten aber iit’s 
fürchterlich! Die jüdifchen Frauen heulen 
und wollen nicht sterben, die Kinder 
Ihreien; überall ſtößt man auf übelrie- 
chende Brechlachen. Jene Sammergeital- 
ten nehmen die allerverſchiedenſten Lagen 
ein, oftmals ganz urkomiſche. Die Be— 
griffe von dem, was lieblich iſt und wohl— 
lautet verſchwimmen vollkommen. Zu 
riſch erſcheint ein verſchwindend kleiner 
Teil der Paſſagiere. Dieſer Umſtand iſt 
dem Wirtſchafter und den Stewards ſehr 
willkommen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Bericht 
über die Beerdigung des Aelteſten Rudolf 
Wiehler von der Mennoniten-Gemeinde 
Elbing-Ellerwald in Elbing am 
12. März 1923. 


„Am Sonnabend, den 10. März 1993, 
abends 101, Uhr entjchlief janft im feiten 
Glauben an jeinen Heiland und Erlöjer 
mein inniggeliebter Mann, unjer herzens— 


guter, treujorgender Vater, Schwieger- 
und Großvater Rudolf Wiebhler 
im 61. Xebensjahre.“ So lautete Die 


Traueranzeige, die von der jetzigen Witwe 
Marie Wiehler geborenen Sudau ver: 
ihikt wurde. Es war Hinzugefügt die 
Bibeljtelle Seremia 21, 3: „Ich habe dich 
je und je geliebet, darum habe ich dich 
zu mir gezogen aus lauter Güte.“ 

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, 





1) 


Nach ftimmungspollem Orgelſpiel jang 
die Gemeinde: „Wer wei wie nahe mir 
mein Ende?“ Dann bejtieg einer der Kol- 
legen des Entjchlafenen, Prod. Frie- 
jen, die Kanzel. Er jprady über Pjalm 
31 Bers 6: „In deine Hände befehle ich 
meinen Geijt; du haft mich erlöfet, Herr, 
du treuer Gott.“ Bruder Friejen erinner- 
te daran, dab der Entjchlafene dieſe Wor- 
te oft geſprochen, Sterbende damit getrö- 
tet und wieder aufgerichtet und oft mit 
diejen Worten Gott feine eigene Seele 
anbefohlen habe, als er matt und immer 
matter wurde, Im Aufblid zu Gott dem 
Herrn hat, er es verjtanden, alle neben: 
heiten des täglichen Lebens in treuer Xie- 
be zu glätten und in die richtigen Bah— 
nen zu leiten. 

Welch zärtliches Wamilienleben um— 
ſpannte ſein Haus, wie war er ſtets für 





den 15. März, nachmittags 2 Uhr in der 
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Mennonitiichen Kirche Elbing, Berliner: 
trage Nr. 1 jtatt, und anschließend die 
Beerdigung auf dem Mennonitifchen 
Friedhof in Wittenfelde bei Elbing. 

Da Bruder Wiehler ja allgemein ſehr 
beliebt und weit befannt war verjammelte 
fih ſchon von 1 Uhr ab ein zahlreiches 
Gefolge in dem ſchmucken Pirchlein, wel— 
ches jo lange Jahre die Hörer um Bru- 
der Wiehlers Wortverfündigung gejam- 
melt hatte. Jetzt war der offene Sarg 
bor der Kanzel aufgebahrt. Boll Frieden 
lag der Entichlafene weiß gebettet im 
ihmwarzen Eichenfarg. Weile Blumen, 
zartes Grün und dunfle Dleanderbäume 
umgaben ihn. Als der Sarg geichlojjen 
wurde, war die Kirche gedrängt voll und 
mehr al3 20 mennonitijche Prediger ſaßen 
um die Kanzel. 





widmete er ſich feiner Gemeinde. 37 
Sabre lang hat er ihr als Prediger und 
25 Jahre als Meltefter gedient. Am 7. 
Januar waren wir voll Lob und Dank in 
diefem Kirchlein verfammelt, um fein 25- 
jährige Meltejten-Subiläaum zu feiern. 
Als dann der treue Jubilar auf dieje 
Kanzel jtieg und nächſt feinem Heiland 
und Erlöfer der Gemeinde für alle Liebe 
und Treue dankte, die fie ihm entgegenge- 
bracht hat, da waren alle Herzen ergiffen 
und er rief immer und immer wieder aus: 
„Ich bin's nicht wert, ich bin's nicht wert, 
ih bin viel zu geringe aller Barmber- 
sigfeit und Treue, die du an deinem 
Knechte getan haft.“ 

Nod am Dienstag Morgen, den 6. 
März, hörte man ihn an feinem ihm jo 





lieben Harmonium der Choral jpielen 
und fingen: „Gott ich dante dir von Her- 
zen.“ Am Nachmittag desjelben Tages 
war die Trauung jeine® Sohnes Friß, 
die er noch jelbjt vollzog. Während jeiner 
Rede brad) er langjam zujammen. Den 
Segen jtammelte er jigend. Darnach hat 
er feinen zujammenhängenden Sat mebr 
jprechen fönnen, aber noch viel gebetet 
und gedankt. Bier Tage darnad) hauchte 
er aus. Unter jeinen Akten fand eine 
jeiner Töchter das folgende Berschen, wel- 
ches er in den Jahren jeines Leidens ge- 
dichtet hatte: 


„Wo lommſt du der mein Kreuz? 
Aus meines Gottes Ham. 

Zu welchem Zweck mein Kreugz? 
Als ſeiner Gnade Pfand. 

Wie trag ich dich, mein Kreuz? 
Aufwärts den Blick gewandt. 

Nach welchen Ziel mein Kreuz? 
Zu ihm, der mich geiandt!“ 


Nach). einem vierjtimmigen Chorgejang 
beitieg num der zum Nachfolger des Ent- 
ichlafenen gewählte Prediger Lie. theol. 


Häandiges aus Siüddeutjchland Die 
Kanzel. Er jprad) über die Worte 2. 
Zim. 4 Vers 7—8: „Sch habe einen gu 


ten Rampf gefämpit. und Ebräer 
13 Ber 7—8: „Gedenket an eure Lehrer, 
die euch das Wort Gottes gejagt haben, 
ihr Ende jchauet an und folget ıhrem 
Glauben nad.“ Er ſchloß mit den Wor- 
ten: „Als ich heute früh an der Bahre 
meined väterlichen Freundes, Amtsbru- 
ders und Vorgängers jtand, fam mir das 
Wort in den Sinn: „Um den Abend wird 
es licht fein.“ Wie iſt es in dem Gejicht 
des lieben Entjchlafenen eingegraben, dal; 
der Herr ihm hindurch. geholfen hat, troß 
aller förperlichen Schmerzen! Diejer Ab— 
alanz einer höheren Welt ijt nicht von 
ungefähr; das ijt die Wirfung des Ber 
bundenjeins mit dem Heiland. Für den 
Entjchlafenen war es fein leeres Geſchwätz, 
jondern jelige Gewißheit, wenn er jang 
und jchrieb: 





„An mir und meinem Leben tft nicht3 auf die 


fer Erd 
Was Ehriftus mir gegeben, das ijt der Lie— 
be wert.” 


Nun jtimmte die Gemeinde ein Danf- 
lied an, welches eine Tochter des Entichla- 
fenen zu dieſer Feier gedichtet hatte. 
Dann ſprach Bruder Dirckſen, der Ael— 
tefte der Nachbargemeinde Thiensdorf- 
Marfushof. Er berichtete unter anderm, 
dab er den Entjchlafenen nocd in jeiner 
legten Krankheit habe aufjuchen dürfen. 
Als ih ihm die Worte zuflüjterte: ‚Der 
Herr gehe mit Dir!“ da lächelte jein Au— 
ge und die Xippe, die nicht mehr jprechen 
fonnte. Im Sinne des Entichlafenen rief 


Bruder Dirdjen dann allen Trauernden 
die ernite Mahnung zu: habt nicht lieb 
die Welt noch was in der Welt ijt. Gott 
will uns bereiten, die Krone des Lebens 
zu empfangen. 

Wieder jang der Chor. 
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Dann ſprach Aelteſter Regehr das 
Schlußwort: „Wir ſehen Tod und Verder— 
ben, Leid und Trauer. Wie anders ſiehts 
der Herr!“ 

Nach dem Schlußgebet ſang die Ge— 
meinde eines der Lieblingslieder ihres 
nun verſtummten Aelteſten: „Alles wohl, 
alles wohl! Wie der Herr mich führt, iſt's 
gut.“ 

Nach Beendigung der Trauerfeier in 
der Kirche zog ein außergewöhnlich gro- 
Ber Leichenzug durch die ganze Stadt El— 
bing, hinaus zum Mennonitijchen Fried— 
hof. Wohl an eintaujend Veidtragende 
folgten dem Sarge, und nicht weniger als 
44 Wagen bildeten den Schluß. Als der 
Sarg jtill und feierlid) auf den Yriedhor 
getragen wurde, flang ihm von der Hö— 
be der Chorgejang von 30 fräftigen Män- 
nerjtinmen entgegen: „Jeſus meine Zu— 
verjiht und mein Heiland ijt im Neben.“ 

Um Grabe ſprach zuerſt Prediger 
Pauls von der entfernten Mennoniten— 
Gemeinde der Memelniederung in Dt: 
preußen. Gr hatte dem beimgegangenen 
Dußfreunde zweimal verjprechen müſſen, 
an jeinem Grabe zur Ehre des Herrn 
zu reden. Er fnüpfte an das Wort ait, 
welches die trauernde Familie der Todes- 
anzeige beigefügt hatte: „Ich habe did) 
je und je geliebet, darum babe id) dic) zu 
mir gezogen aus lauter Güte.” Der ned 
ner wußte zu. berichten, daß der Entjchla- 
fene von jeiner frühejten Kindheit an ein 
Gebetsleben geführt, dal; jeın Xeben ohne 
Bruch verlaufen jei. Aehnlich dem Gra- 
fen SZinzendorf wußte er darum teine 
Stunde jeiner Befehrung anzugeben, jon- 
vern wußte nur zu jagen, Gott have ihn 
je und je geliebt und ihn zu jich gezogen 
von jeiner frühejten Kindheit an. ws 
wurde dann noch hervorgehoben wie Pré 
diger Wiehler jein Leben und jein Umt 
ſtets jo freudig und jo fröhlich geführt 
babe: Zu Gejang und Frohjinn, zu 
Scherz und Gejelligfeit war er jtets auj- 
gelegt. In fröhlicher Gejellichajt fühlte 
er fih wohl. Auf einer Hochzeit ijt er 
zujammengebroden. Doc, alles wollte er 
tun zur Ehre jeines Gottes und Heilan— 
de. Oft genug bat er auf jeinen Knien 
gerungen und jich jelbit die Mahnung zu- 
gerufen: „Alles meinem Gott zur Ehre.“ 
Möge ein gut Teil jeines Geiftes auf 
uns alle fommen. 

Die Schlußrede hielt der Neltejte Ben- 
ner. Er jegnete auch die jterblichen 
lleberrejte zu ihrer legten Ruhe ein. 
Dann jprachen noch 6 oder 7 andere Pre- 
diger einen furzen Nachruf und ein Dan- 
feswort im Namen ihrer Gemeinden. 

Nach Beendigung der Feier auf dem 
Friedhofe folgte nod) ein grofyer Teil der 
Trauerverjanmlung, über 200 Perſonen, 
der freundlichen Einladung der trauern- 
den Yamilie in den großen Saal des Ge- 
werbehaujes. Auch bier wurde außer leib- 
licher Stärfung noch manches gute Wort 
geboten. Ein Bruder des Entjchlafenen 
der in Berlin wohnt, früher in Amerifa, 
meinte er habe nicht nur jeinen Bruder 
verloren, jondern mit dem Bruder aud) 
feine Heimaterde. 
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Ein Neffe des Entjchlafenen, ein Dot. 
tor der Handelswijjenjchaft, war vom ent. 
gegengejegten Ende des deutjchen Vater— 
landes herbeigeeilt. Für einen anderen 
hätte er e8 nicht getan, als nur für Onkel 
Rudolf. ® 

Unjer Beifammenfein jchloß mit dem 
Liede, welches auch das legte geweſen ijt, 
welches noch der Entjchlafene mitgejungen 
bat: 


Seju geh voran auf der Yebensbahn 

Und wir twollen nicht verteilen 

Dir gerreulich nachzueilen; 

Führ uns an dec Hand 

Bis ins Vaterland. 
Prediger Bauls, 
Heinrichswalde, Ditpr. 
* * * 


Yus einem Brief an Br. Bauls von 
Lydia Wieler: 

So will ich) Ihnen nun noc) die Chor: 
lieder bei der eier in unjerer Kirche auf: 
jchreiben, falls Sie fie noch verivenden 
wollen. 

Zuerjt wurde vom Chor gelungen: 


Weinet nicht um die Schlafenden, fie ruh'n 
in Frieden. 

Sn Frieden ruben alle die Schlummernden, 

Die gläubig fümpften ven großen Lebenstampf. 

In Frieden ruh'n fie in ihren Gräbern, 

Bis ſie zum Leben erivedet werden. 


O ivenn auch wir rus'n, wie all’ die Seligen 
Und bier bejtehen den ſchweren Lebenstampf, 
Dann wirſt, Erlöſer, Tu uns rufen, 

Aus unfern Gräbern zum großen Lohne. 


Als zweites EChorlied wurde gejungen: 


Heimat im Lichte dort, ferne von Schmer;, 

Nach div an jedem Ort ſehnt fich mein Herz 

Wer dich im Geiſt geſehn, bleibt nicht am We— 
ge ſtehn, 

Läßt gern das Kinderſpiel eilet gun Biel! 

Was ich auf Erden hab’, nenn’ ich nicht nein, 

Cenft man den Leib in's Grab: was wird es 
fein? 

Wohnung im Friedensland, Erbteil aus Got: 
te3 Hand, 

Stätte voll Himmelsruh': bleibend bift du! 


Weit iſt der Weg dahin, dornenbefät, 

Pilger, die langjam ziehn kommen zu ſpät. 

Geh’ ich von allem aus wird mir im Vater: 
haus 

Wonne und Herrlichkeit für alles Leid. 

Das zweite Lied hat Väterlein oft auf 
dem Harmonium gejpielt und dazu ge 
jungen. Sein jchönes Spiel und jeine 
liebe Stimme fönnen wir num nicht mehr 
hören — doch — alles wohl! — 
Lydia Wiehler. 

* x 


* 


* * 


Nadhruf. 


Wenn wir in den nachfolgenden Zei- 
len den furzen Bericht über den Leben: 
lauf unjeres lieben Bruders Philipp Hege 
bringen, wie er an feinem Grabe verleien 











of: 


nt: 


en 
kel 


m 
ſt, 


en 





1923. 


wurde, jo fünnen wir es doch nicht tun, 
ohne vorher in Ddanfbarer Erinnerung 
darauf aufmerfjam zu machen, wie viel 
der Herr jeinem treuen Knechte in jeiner 
Reichsſache in unjerer Gemeinde zu tun 
erlaubt hat. Es ijt dies ja fein Men- 
ichenlob; wir rühmen den Herrn, der ihn 
tüchtig gemacht bat; auch unjer lieber 
Bruder hat ſich nie jelbjt etwas zugejchrie- 
ben, jondern bei allem Erfolg jtets demü 
tig befannt, daß Gottes Kraft es iſt, die 
in feiner Schwacdheit mächtig jei. So 
war er als Berfündiger der vom Herrn 
erfahrenen Gnade mit Flarem, unmißver 
itändlichem Zeugnis vom Heil in Chrijto 
in feinem Dienſte als Prediger umd 
Yeltejter 19 Jahre in unjeren Ge— 
meinden tätig. Wie viel er denen war, 
die jeinen QTaufunterricht genojjen oder 
denen er jeeliorgerlicdy nahe getreten tit, 
wie viel der Herr den lieben Xejern des 
Semeindeblattes in den 11 Jahren jeiner 
KRedaftionstätigfeit Ddurd das 
mit viel Gebet gejchriebene Blatt ge 
ſchenkt hat, wird die Ewigfeit offenbaren. 
Bei den verjchiedenen Zweigen der Weich 
gottesarbeit die er mit warmer Xiebe um 
faßte und empfahl, mehrten jich Die 
durch's Gemeindeblatt vermittelten Gaben 
von Jahr zu Jahr, jo daß bedeutende 
Summen durch jeine Hände gingen. Ob: 
gleich viel Arbeit mit Empfang, VBerjand 
und Buchführung über dieje Gaben ver 
bunden war, freute er ſich doch herzlich, 
zu jehen, wie das Intereſſe und die Liebe 
zu allen Werfen der inmeren und äußeren 
Million in Mennonitenkreiſen immer re- 
ger wurde. 

Als Eomiteemitglied der Kon— 
ferenz jüddeuticher Mennoniten wurde er 
bald zum 2. Borjigenden umd Rech— 
ner der umfangreichen Tätigfeiten am 
Merf der Fürjorge für die gänzlich mit- 
tellos gewordenen notleidenden Flüchtlin 
ge aus Rußland gewählt. In diefem Amt 
war er nicht nur durch jeinen klugen Nat, 
jeine Feitigfeit und jeine energiiche Mit— 
arbeit, jondern auch mit jeiner teilneh- 
menden Xiebe für das ganze Werf und 
für die einzelnen notleidenden ruſſiſchen 
Brüder eine große Hilfe. Ms Redner 
bat er diejer Sache jehr viel Zeit und 
Mühe gewidmet. 

sm Gemeindeverband nahm er nicht 
nur als Mitglied der Kranken— 
pflegejade md Jugendkom— 
miſſion, jondern aud) in allen Ge- 


meindcangelegenheiten mit jeiner einge- 
benden Liebe und feinem weiſen Urteil 


eine Stellung ein, die es begreiflich macht. 
dal fein Heimgang in unſern Sreis eine 
grobe Lücke geriſſen bat. 

Sn der Zeit der Abnahme jeiner Krär 
te gedacht: ver Jiets fürbittend aller der 
Arbeitszweige, von denen ihm der Serr 
nad) und nach einen um don andern aus 
der Sand nahm. Doch durfte er bis au 
fett am Gemeindeblatt tätig jein Mir 
dürfen überzeugt jein, dah der Herr, der 
lein und unſer Gebot crbört. fein Worf 
nicht Liegen Lijen, ſondern wieder übera'! 
Männer ausrititen wird, die in den Riß 
treten, 


Mennonitiſche Rundſchar 


Niue äußerer Lebensgang war folgen- 
we: 

Unjer dahingeſchiedener Mitbruder Phi- 
lipp Hege wurde geboren am 7. November 
1857 in Reihen als Sohn des Kauf- 
mann: Ulrich Hege und dejjen Ehefrau 
Lydia geb. Fellmann. Mit jeinem 14. 
Xebensjahr trat er in eine faufmännijche 
Lehre in Pforzheim. Nad) vollendeter 
Lehrzeit blieb er noch einige Zeit bei jei- 
nem Brinzipal in Pforzheim, worauf er 
2 Jahre in Stuttgart in einem Ausjteu- 
ergejchäft tätig war. Im Jahre 1879 
trat er in Ludwigsburg in ein Engros- 
gejhäft ein, in dem er 15 Jahre, zuerjt 
als Commis und dann als Profurijt tä- 
tig war. Am 23. Juni 1889 verehelichte 
er ji) mit Anna Horſch vom Seehof bei 
güttlingen, aus welder Ehe 5 Kinder 
bervorgingen, von denen noch 3 Töchter 
am Leben jind. Im Januar 1894 eröff- 
nete er ein eigenes Engros- und Detailge- 
ihaft in Stuttgart, das er mit gutem 
Erfolg betrieb. Lm Jahre 1904 wurde 
unjer Bruder zum Wrediger und jpäter 
zum Aelteſten unjerer Gemeinde gewählt 
und bat dieje Aemter mit Liebe, Treue 
und reihem Segen verwaltet. Als im 
Auguſt 1911 jein Bruder Jakob, der Re— 
dafteur des Gemeindeblattes, jtarb, über- 
nahm er die Nedaftion des Blattes, das 
er mit großem Gejchie und mit liebevoller 
Treue bis zulegt redigierte. Anno 1911 
gab er das Detailgejchäft und in Folge 
jeines SHerzleidens im Jahr 1915 das 
Engrosgeihäft auf, um fic) ganz der Re— 
daftion des Blattes und dem Dienjt der 
Gemeinden widmen zu fünnen. Im Spät- 
jahr 1918 309g er mit jeiner Familie nad) 
Heilbronn. Sm Lauf der legten Jahre 
verjehlimmerte ſich jein SHerzleiden. Im 
August 1921 hatte er zum erjtenmal ei- 
nen leichten Hirnſchlag, der ſich jpäter 
nod) zweimal wiederholte und jeine Kräfte 
jehr ſchwächte. In den legten Wochen 
merkte man, dab diejelben langjam ab- 
nahmen. Doc fam der Heimgang, der 
am 7. März früb um 5 Uhr in Folge 
einer Herzlähmung eintrat, unerwartet 
raid. Wir tröften uns in der gewiſſen 
Hoffnung, da er bei dem Herrn ijt, an 
den er bienieden geglaubt und dem zu 
dienen jeine Freude war. Er erreichte 
ein Alter von 65 Jahren und 4 Monaten. 
Bei feiner Beerdigung las Bruder Chri— 
jtian Yandes, Yautenbadh, vor der Leichen: 
balle Dffenb. 14, 13 und betete. Am 
Gabe redete Bruder van der Smiſſen 
über die vom Heimgegangenen jelbjt be- 
jtimmten Trimmpbworte des Glaubens 
Röm. 8, St 6-31, woran jich Bruder 
Klaaßen unter Zugrundelegung des vor 
der Leichenhalle verlejenen Gotteswortes 
anſchloß. Der Chor der Mennonitenge- 
neinde Heilbronn jang am Grabe 2 Berje 
aus dem Liede „Mein Glaub ijt meines 
Lebens Ruh“ und „Wirt dein Anliegen 
auf den Serrn, der wird dich veriorgen.“ 

G. v. d. Sm. 
Gemeindeblatt der Mennoniten. 
+ * * * * 

Wer fein Unaglück kennen lernte, ſchafſt 

ſelten etwas Tüchtiges. 


Hilfswerk - Notizen. 
(Gejammelt von Bernon Smuder.) 


Laut Berichten von Rußland fpeifte die 
A. R. A. im Februar 1 500 000 Finder 
ınd am 15. März 1890000. Am 1. 
April beabfichtigten fie, die Zahl auf 
2 063 000 zu vergrößern. Die meijten 
der von der A. R. A. gefpeiften Rinder 
find in der Ufraina, Kaſan, Ufa und 
Gouv. Saratomw. 

Bon unjerm Hilfswerf in Rußland 
wird geplant, einen Teil der Fonds dazu 
zu benugen, Saatgetreide zu faufen, das 
unter einigen der bedürftigen Farmer 
verteilt werden jol. Die Regierung gibt 
einen gewiffen Teil von Saatgetreide an 
die armer, aber e8 wird befürchtet, daß 
es nicht genügend fein wird für alle. Mit 
dem Wiſſen und der Zuftimmung der Re- 
gierung werden oben erwähnte Pläne er- 
wmogen. Das Saatgetreide wird iwahr- 
iheinlid in Form einer Anleihe gegeben 
werden, der Farmer hat nad) der Ernte 
rc gewiſſen Zeil Getreide zurüdzuge- 
en. 

Ein anderer Plan, der von unfern Ar- 
beitern im Held vorgejhlagen wird, ift 
der Anfauf von Pferden für den beitän- 
digen Gebrauch der Farmer in dem Di- 
itrift, wo unjer Werf getan wird. Es 
wird hervorgehoben, daß, weil die Traf- 
tore durchaus notwendig ivaren, um den 
abnormalen Berhältnifjen, die den 2 Jah⸗ 
ren Hungersnot folgten, gerecht zu ier- 
den, doch Pferde für die Mehrzahl der 
Farmer ſparſamer und praftifcher feien, 
wenn einmal wieder normale Zuftände 
eingetreten jind. Das Zentral Komitee 
bat dieſes Problem in Erwägen gezogen. 


Innerhalb einer Wocde fam die Nad)- 
richt von dem Tod von zivei jungen ruj- 
fiihen Flüchtlingen, die in den legten 
Sahren in dies Land famen. Einer, Jo— 
bann Kröker, nahm fich jelbit das Leben 
auf der Farm von Br. Henry Albrecht, 
nahe Tisfilma, IM. Er ſchien einige Ta- 
ge jehr bedrüct zu fein und gab Anzei- 
chen von Geiftesgeftörtheit, daS damit en- 
dete, da er durch Erhängen feinem Leben 
ein Ende madte. Es ift fomweit nicht be- 
fannt, ob er Freunde oder Verwandte. 
hat. 

Der andere Todesfall ift der von Ger- 
bard Did, der im Hofpital in Maffilon, 
Ohio jtarb. Er litt an einem Anfall von 
Nheumatismus, der auf das Herz ging. 
Das Begräbnis, fand am Sonntag, den 
29, April, bei der Sonnenberg-Rirde in 
Wayne County, DO. jtatt. Laut Nachricht ift 
er in Frieden heimgegangen. 

Keiner diefer beiden jungen Männer 
gehörte zu der Grupe der 62, die von 
Nukland famen. Sie famen einige Mo- 
nate jpäter. 

Allgemeiner Bericht der Tätigfeiten ber 
A. M. R. in der UÜkraina 1922, 
(Fortfeßung von letzer Woche.) 

IV. Xebenömittel-Weberweifungs- Arbeit. 
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Eine Nebenarbeit, die Me A. M. R. beinahe 
vom Beginn ihrer Tätigfeit an aufnahm, 
da ſie don jo großer Wichtigfeit war für die 
allgemeine; Wrbeit, war die Zufammenarbeit 
mit der A. N. A. um die A. R. U. Lebens- 
mittelpafete in die Hände der Leute zu brins 
gen, für Die fie bejtimmt waren. Dies var 
aus verjchiedenen Gründen nötig. 1. Dies 
jenigen, die in den Bereinigten Staaten Die 
300d-Drafte: fauften, hatten oft nicht die ge— 
nauen Adreffen oder jchrieben jie nicht voll 
aus’ (es find kürzlich auch jehr viele Namen 
von Plätzen geändert worden); 2. Die Leu— 
te befamen oftmals ihre Benachrichtigungs⸗ 
Karten erſten einige Monate, nachdem ſie 
aus geſandt waren;. 3. Wenn irgend eine 
Frage auf fam in Bezug auf die Lage eines 
Dorfes; dann fonnten die Angeſtellten der 
HR. A. die Lage oft nicht fejritellen, weil 
fie‘ mit.. den Anjiedfungen nicht befannt wa— 
ven. Um dieſe Schiwierigfeiten zu überwin— 
den, richtete die N. R. A. e3 ein, jemand fo 
vegelmäßig wie möglich nach Ekaterinoslaw 
zu fenden (wo beim Beginn der Tätigkeit Die 
nächte Lebenswittel-Station war), um Dort 
in. den: Briefmappen (files) die Benachrichti— 
gunskarten für Mennoniten zu juchen und 
Diefe, Starten nach Alexandrowsk zu bringen. 
Von DBort wurden jie zur Erlangung der’ Un— 
terſcheift an die verjchiedenen Anſiedlungen 
gefandt.;und dann jo: bald ivie möglich nadı 
Gfaterinoslam zurücgebracdt. Später murde 
= Jerandrowe f in Verbindung mit der A. 

N. Office eine A. R. A. Ziveigitation ein» 
— die noch ſpäter eine reguläre Sta— 
tion wurde. Durch dieſe Zuſammenarbeit mit 
der; Hr U. RN. wurde die Zuſtellung der Pa— 
fete ſehr bejchleunigt und ungefähr 99% der 
PBafete, die, für Mennoniten gejandt twurden, 
fonnten zugeſtellt werden. Das iſt viel mehr, 
als es ſonſt der Fall geweſen wäre. Ende 
1922 wurde die ganze A. N. A. Office in 
Alerandroiwst wieder mit der in Ekaterinos— 
latv verjchmolgen, ſodaß wir wieder zu un: 
jerm eriten Plan zurückkehren mußten, je- 
mand. nad Etaterinoslaw zu ſenden, dieſe 
Arbeit zn tun. 

Die Anzabl der geſandten Pafete hat Teit 
Yuguft 1922 ‚zugenommen und wird wohl wei— 
ter zunehmen. Die vielen Pakete, die wäh— 
rend der Sommermonate gelandt wurden, hal— 
fen der Organifation fehr viel, weil fie den 
Geſamtbetrag der gejandten Lebensmittel um 
tomiel - vermehrten. 

Die A. M. N. Hatte die Erlaubnis, bon 
Anfaug an ihr eigenes Paket-Syſtem einzu— 
richten, aber wir hatten nicht das nötige Per— 
forial, um in dieſen Richtungen ausgedehn— 
te Arbeit durchzuführen. Wir richteten es 
jedoch ſo ein, daß wir die beſonderen Mehl— 
und Corngrüße-Sendungen, die wir direkt von 
den 1..©. erhielten, dazu benugten, Pakete 
für bedürftige Gruppen von Perjonen aufzu- 
mäacden, two aus berichtedenen Gründen feine 
— eingerichtet werden fonnten. 

„(Shluk folgt. } 2, 


ER Mennonite —* 
Moskau, den 19. März 1923. 
Mennonitiſches Zentral Komitee, 
Scottdale, Pa. 


4 ——— an Geber von Kleidern. 

Mir. ſind Informationen zugegangen, daß 
die Zoll⸗Inſpekkoren am Hafen von Odeſſa in 
den Kleiderballen, die an die American Men— 
nonite Nelief -adreifiert waren, Bibeln und 
andere «Sachen fanden. Gemöhnlich wurde 
e3 nur nötig :gefunden, einen oder zwei Bal— 
len ‚der U. M. R. Kleidungsſtücke zu öffnen, 
um "die Zollbeamten zufrieden zu itellen, dat 
die U. M. R. feine Artikel in Rußland hin— 
einſchmuggelt, die die Regierung nicht er: 
laubt und: für deren: Einführung feine Ver: 
einbarungen mit .. der Regierung getroffen 
wurden. In fürzlichen Kleiderſendungen für 
die U. M. N. öffneten die Beamten wieder 
einige Ballen. Bu unferer Ueberraſchung und 
Beihämung war der Anhalt der Ballen nicht 


Ausdruck bringen Fönnen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


nur das, was fie laut Angabe enthalten ſoll 
ten. Ginige der Ballen enthielten auch Bi: 
bein und andere Sachen. So gut die Ab— 
fiht auch fein mag und wie gut es die Ge— 
ber auch meinten, wir können das Schmuggeln 
oder irgendivelche Webertretungen der Beltim 
mungen unferer Arbeit damit nicht redhtfer- 
tigen, daß die Motive nur die beiten waren. 

Bitte noch einmal die Notwendigkeit zu be— 
tonen, daß wir in allen unfern Handlungen 
mit der Ruſſiſchen Regierung volffommen ehr- 
fi jein müflen. Die einfache Moralität ge: 
bietet e3 und wieviel mehr iſt es micht ver 
langt vom chrijtlichen Standpunkt. Wenn 
nicht alle bie Stleider auf einem Sendungszent- 
rum im Oſten direkt unter Ihrer Ntontvolle 
underjucht eben, follte jeder Platz, wo Klei 
der gepadt werden, unter der Aufſicht einer 
zuverläſſigen und verantivortlichen Berjon 
jein. Dieje Berjon könnte jedesmal, wenn 
eine Sendung gemacht wird, eine Aufitellung 
darüber für das Zentral Komitee machen und 
garantieren, daß die Ballen nur das entbal- 
ten, wa3 angegeben ift. 

Die Regierung Dat wegen der Sendung bis 
jetzt bei mir noch nicht offiziell protejtiert. Un— 
jere Vertrauensmänner waren in Odeſſa, aber 
jie fehrten zurück nach Abexandrowsk, ohne 
auf das Laden der Sendung zu warten und 
e3 war die Meinung, daß wahrſcheinlich jeder 
Ballen unterfucht wird, ebe die Sendung fvei 
gegeben wird ch glaube, Die Regierung Hat 
im Allgemeinen Beweis gegeben von ihrem 

Buvertrauen in Die Wahrbaftigteit und Ehr— 


lichfeit der A. M. R. Wir müſſen uniern 
Standpunkt der Wahrhaftigkeit aufrecht er- 
halten. Au 


Aufrichtig die Ihren: 
American Mennonite Relief. 
Alvin J. Miller. 
Direltor in Rußland. 
E3 * * * * 

„Ich bin nackt geweſen, und ihr habt 

mich bekleidet.“ 

An die Mennoniten in Amerika von der 
Roſentaler Dorfsgemeinde, Chortitzer 
Wolloſt, Ukraina. 

Liebe Brüder und Schweſtern! 

Wir ſind nach Jahren des Ueberfluſſes 
in eine ſchwere Notlage geraten, ſo daß 
wir uns trotz Mühe und Arbeit nicht die 
notwendigſten Kleidungsſtücke erwerben 
können, und die Zukunft bietet ſo wenig 
Ausſicht auf eine Aenderung der Lage. 
Da hat Eure Gabe, die ein Ueberfluß der 
reinften chriftlichen Nächitenliebe war, in 
uns bejondere Gefühle der Dankbarkeit, 
Hochachtung, Liebe und Wehmut ausgelöft. 

Ihr habt uns eine außerordentlich rei- 
de Spende an Kleidungsſtücken aller Art 
zuteil werden lajjen, die für uns von der 
größten Bedeutung geweſen jind. Ta- 
für danfen wir Euch aus tiefgerührtem 
Herzen. 

Ihr habt uns gezeigt, dab edles Men- 
ihentum im fernen Amerifa gepflegt 
wird, denn im Glücke habt Ihr der not- 
[eidenden Brüder mildtätig gedacht. Mit 
einem &efühl der größten Hochachtung 
werden wir Euer gedenfen und von Eud) 
ſprechen. Aufrichtige Liebe zu Gott und 
den Brüdern hat Euch zu diefem Hilfs 
werf getrieben. Auch wir wollen uns 
bemühen, reiche Früchte der Gottes- und 
Nächitenliebe zu bringen. 

Doch Wehmut bejchleiht unſer Herz, 
wenn wir daran denfen, da wir un— 
ſeren Danf für alle Eure Liebesgaben in 
feiner entiprechenden Gegenleistung zum 
Wir mijjen 
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aber, da jede edle Handlung ihren Lohn 
in fi) trägt. Chriftus jagt in jeiner Re. 
de vom jüngjten Gericht: „Was ihr ge: 
tan habt einem unter diejen meinen ge: 
ringiten Brüdern, daS habt ihr mir ge 
tan.“ 

Nehmt, liebe Brüder und Schmweitern, 
diefe wenigen Worte al3 einen wohlge— 


meinten Ausdruck unjerer Gefühle und 
aufrichtigen Brüder- und Schweiterngrui; 
entgegen. 


(E3 folgen 170 eigenhändige Unter— 
ſchriften.) 


Erklärung der Tabellen. 
(Schluß von Seite 2.) 


waren manche Pferde jo ſchwach gewor— 
den, dab jie, wenn jie lagen, nicht ohne 
Hilfe aufjtehen fonnten und einige hat- 
ten nicht Kraft genug, zu jtehen, nachdem 
fie aufgehoben wurden. Diejenigen, die 
noch gehen Fonnten, waren gewöhnlich jo 
ſchwach, dab ſie nur jehr wenig ziehen 
fonnten. Im Sommer 1922 lie eine 
Ihlimme Art von SHalsfranfheit (distem- 
per) viele Pferde jo ſchwach zurücd, daß 
jie jelbjt nicht in die Arbeit gejtellt wer- 
den Fonnten, nachdem das Gras im Früb- 
jahr Weide bot. 

Der Rüdgang der Zahl der Kühe ijt 
nicht jo bemerfbar wie der der Werde. 
Sn 1914 waren 23 402, in 1922 — 11: 
742 Kühe Man mul jedoch) im Auge 
behalten, was jchon gejagt wurde, dab 
die Kühe in 1921 und 1922 in vielen 
Hüllen in die Feldarbeit gejtellt wurden 
und dadurd) aus der Milchwirtjchaft aus— 
Ichieden. Anjtatt auf der Weide zu gra: 
jen und die Familie mit Milch und But- 
ter zu verjorgen, wurden fie eingejpannt, 
um die A. M. NR. Lebensmittel- Vorräte 
bon den Eijenbahnitationen nach den Xa- 
gerhäufern und von da nach den Dörfern 
zu bringen, um Keroſin und Gajolin für 
die A. M.. R. Traftors zu fahren, um 
die Felder zu pflügen und die Eggen zu 
ichleppen, nachdem der jchwere Boden ge 
pflügt war, und wieder, um zum Einſäen 
der Felder die Säemaſchinen zu ziehen 
Wenn einer die wirkliche Anzahl der 
milchgebenden Kühe angeben fünnte, dann 
würde das Bild anders ausjehen und 
wahrer jein. 

Lage der A. M. R. Speifungs- Zentren. 
Dieje Skizze fpricht für fich jelber. Vom 
Alerandromwsf Lagerhaus, wo das A. M. 
N. Diftrifts Hauptquartier für die Ukra— 
ma iſt, wurden die Lebensmittel-VBorräte 
nach verjchiedenen Zentren gejfandt. Bon 
den Iofalen Lagerhäufern in den Men- 
noniten Rolonien wurde das Fojtbare 
Mehl und die Fette, Zuder, Milch und 
Kakao auf den Landwegen zu Zeiten 20 
bis 30 Meilen gefahren. Es war eine 
Aufgabe, die harte Arbeit erforderte und 
die viele Leiden einſchloß vonjeiten hun— 
derten von bungrigen, aber loyalen Ar: 
beitern, die da halfen, das Brot in die 
Hände der Hungernden zu bringen. Es 
hätte wohl faum jo erfolgreich durchge 
führt werden fönnen, wenn nicht die Bil⸗ 
der der hungernden Kinder immer wie— 
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jer vor das Geijtesauge gefommen wären 
und die Viſion, dag man die Hilfe bringt, 
die jo überaus benötigt iſt und wofür jo 
ernſtlich gebetet wurde. 

Ich hoffe, daß es bald möglich jein 
wird, mehr graphiiches Material zu jen- 
den, das helfen wird, die Arbeit der N. 
MR. nicht nur in der Ufraina, jondern 
au in den Wolga Kolonien, in der Krim, 
am Ruban und am Xeref, an den Ufern 
des Kaſpiſchen Meeres, gründlicher zu 
illuſtrieren. 

Aufrichtig die Ihren: 

American Mennonite Relief 
Alvin J. Miller, 
Direltor in Rußland. 


Miſſion. 


Indien. 

Bombay, Indien, den 2, März 1923. 
Xeber Bruder Neufeld! 

Friede zum Gruß zuvor! Euren iver- 
ten Brief mit Qiebesgabe von 9. H. Köhn 
erhalten. Beiten Danf für die Ueberſen 
dung derjelben. In diefem Lande des 
Mangel fann man die immer brauchen. 

Bin zur Zeit auf dem Heimmege. Wir 
fahren heute mit dem Schiffe Pilsna ab. 
Unjere Arbeit wird aber doc, fortgejett 
durch Geſchwiſter 3. H. Pankratz. Wiin- 
ihen Euch Gottes Segen in aller Arbeit. 

Schweiterlich grüßend: 

K. L. Schellenberg. 

— * * * * 
VBanaparthy, via Sanumpett, 
Deccan, South India, 

den 14. Februar 1923. 

Lieber Bruder Neufeld:— Friede zum 
Gruß! 

Wir möchten hiermit kund geben, daß 
wir den New York Bank Draft von 
$75.00 richtig erhalten haben, wofür wir 
von Herzen danfbar find. 

sh habe an Geſchw. Jacob 3. Pauls 
eine Quittung geſchickt und auch einen 
Brief gejchrieben. Es ijt erfreulich, daß 
die Geſchwiſter ſolchen Miffionsfinn ba 
ben. Diefes hilft viel in der Miffions- 
arbeit mit und wird ficherlich nicht ohne 
örucht bleiben. Das Feld hier ift reif 
für die Ernte aber es fehlt an Arbeitern. 

Wir gedenken, mit den Predigern noch 
eine Neife ins Feld zu machen, ehe es 
iehr hei wird. Am Tage wird e8 jekt 
ſchon recht warm. 

Weil es auf Pläten in der legten Re- 
genzeit wenig geregnet hat, wird es in 
diefem Jahr noch wieder recht ſchwer wer- 
den. Nicht nur, daß das Getreide, wie 
Reis und Mais, teuer wird, ſondern das 
Waſſer in den Brunnen verjagt und die 
Leute haben nicht zum Trinfen. Hier in 
unferm Dorf zanfen die Heiden jet jchon 
wegen dem Waſſer, d. b. wenn jemand 
etwas mehr nimmt als ihn trifft. 

Indien ift ein armes Land und es er- 
fordert viel Geduld, Arbeit und Geld, die 
Heidenmaſſen für das Himmelreich zu ge— 
winnen. Unſer Gebet und Flehen zum 
Herrn iſt, daß die Geſchwiſter im Hei— 
matlande nicht müde werden möchten mit 
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Beten und Geben. Der Herr wird einſt 
allen treuen Knechten reichlich lohnen für 
das, was hier hienieden für Ihn und 
Sein Reich getan wird. 
Mit herzlichem Gruß: 
F. A. und Lizzie Janzen. 
* * * * * 


Nagar Kurnool, via Janumpett, 

Deccan, India, den 5. März 1923. 

Lieber Bruder Neufeld und alle Rund— 
ſchauleſer! 

Friede und Gottes Segen zum Gruß! 
Möchte hiermit den Empfang der Liebes 
gabe von 5.00 von Br. 9. 9. Kühn, 
Avon, S. Dakota, bejtätigen. Werde aud) 
an den Bruder berichten. 

Es jind etwas über zwei einhalb Jahre 
verflojjien, jeit wir SSndiens Boden be 
traten. Die erjten jehs Monate widmeten 
wir ausjchlieglid dem Studium der Te 
lugu Sprade. Dann wurde es uns zur 
Aufgabe, die Verwaltung der Nagar Kur— 
nool Station zu übernehmen, während 
unjere Gejchwijter Bergthold in Amerika 
auf Erholung waren. Nachdem die Ge: 
ſchwiſter zurückkehrten und wir ihnen wie- 
derum die Verantwortlichkeit für die Ar 
beit auf ihrem liebgeiwordenen Arbeits: 
jelde übergeben hatten, waren wir fertig, 
eine Arbeit auf einem neuen Felde anzu— 
fangen. 

Wir glauben, da der Herr uns das 
Kalva Kurtdy Feld als zufünftiges Ar— 
beitöfeld zeigt; und jind nun ſchon jeıt 
einigen Monaten in Ddiejem Felde tätig. 
Haben dürfen acht Prediger anjtellen und 
erwarten, in furzer Zeit noch einige mehr 
anzujtellen.. Sind jeit Neujahr fajt im- 
mer auf Reijen gemwejen in diejem Felde 
Die Heiden laujchen recht aufmerfjam der 
VBerfündigung des Cvangeliums und jo- 
mit ftehn wir in der Hoffnung, dab bald 
recht viele das wahre Heil annehmen wer- 


Wir empfehlen dieje Arbeit und uns 
der Fürbitte aller Gottesfinder. 
Herzlich grüßend, Eure Gejchwiiter, 


39. u. Maria Xohrens. 
Bon hier „und dort, 
J. 3. Beters, 29 Loma, Calif. ſen— 


de — und ſchreibt: Ganz uner— 
wartet kamen Ger. Dicken von Henderſon, 
Nebr., die den Winter iiber bei ihren Kin— 
dern- John Neufelds bei Needley gewejen, 
bier Freitag, den 20. April an. Sie 
verweilten bier bis Dienstag, den 24. 
und fuhren dann von Ontario ab nad) 
Sdaho, wo, fie bei ihren Kindern Abr. 
Diden noch bejuchen wollen, um dann 
wieder ihrer Heimat, Henderjon, Nebr. 
zuzueilen; waren jie ja doch ſchon jeit 
Sept. von daheim geweſen. Wir danfen 
ihnen noch für ihren Bejuch und laden 
ein, wieder zu fommen. Wir find jchön 
gefund und wünjchen allen unjern Freun— 
den und Bekannten auch die beſte Gejund- 
beit. 
* * * 

Mrs. Cornelius Negier, Moundridge, 
Kani. endet Zahlung ein für zwei Leſer 
in Rußland: Jakob 3. Driedger, Alexan— 
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derwohl, Poſt Molotihanst, und Johann 
oh. Wiens, Klippenfeld, Poſt Bogda- 
nowka. 

* * * 

Cornelius C. Ginter, Plum Coulee, 
Man. ſchreibt am 21. April: Wir haben 
hier jetzt ſchönes Wetter, der Schnee iſt 
alle geſchmolzen bis auf den bei den Ge— 
bäuden. Wir haben wieder viel Waſſer 
gehabt, es hat auch viel Schaden getan an 
Wegen und Brücken. Geſund ſind wir 
jetzt wieder alle, haben auch die Fluh ge— 
habt. Muß noch berichten, daß ich meine 
Adreſſe jetzt von Horndean nach Plum 
Coulee geändert habe und ich will R. und 
J. hierher geſchickt haben. (Soll geſche— 
hen, Ed.) 

* * * 
Poſtmeiſter C. F. Barkman, Steinbach, 
Dan. ſchreibt unterm 28. April: Schicke 
Dir mit diefem wieder etliche Abonne- 
mentsgelder ein, bitte, den betreffenden 
Lejern zu quittieren. Die Witterung ift 
noch etwas kühl, doch find die großen 
Schneeiwehen bald gänzlich verjchwunden, 
aber mit der Saatzeit ift wohl noch nicht 
angefangen. 

* * * 

Jacob Stahl, Huron, ©. Daf. ſendet 
Zahlung und ſchreibt: Wir find noch ge: 
fund, Gott ſei Danf dafür! Bis heute 
haben wir genug Regen, wenn der Herr 
Seinen Segen dazu geben wird, befommen 
wir wieder unjer tägliches Brot. 

* * * 


Peter D. Fehr, Sunmyilope, Alta. ſen 
det Zahlung und jchreibt: ES ſcheint, es 
gibt jeßt wieder etwas Feuchtigfeit, Gott 
jei gedanft, er wei doch am beiten, was 
uns not tut. Mu noch berichten, daß 
unjere Mutter jchwer krank ift am Bruch. 
Sie möchte ſchon gerne heimgehen, imo 
fie von allen Schmerzen erlöft iſt. Noch 
einen Gruß an Editor und alle Rımd 
ſchauleſer. 


Nachrichten aus Rußland, 


Bar-Geld Anweifungen nad Rufland. 


* 


(Die gegebenen Summen ſind, die zur 
Auszahlung kommen, die Unkoſten ſind 
ja bekannt, gebe ſie deshalb nicht mehr. 
Die Meiſten ſenden ſo mit der Anweiſung 
mit, wer es überſehen, ſendet ſie dann 
nad) Erhalt der Quittung ein. —N.) 

Für Br. 3. F. Löwen, Chinoof, Mont. 
an Tine Harder laut Adrefje David Ja— 
fob Harder, Lichtfelde $10.—; für Br. 
9. R. Düd, Morris, Man. an Johann 
Siaaf, Senior, Radagaj $10.—; für 
Schweiter Katharina Negehr, Laird, Sask. 
an Frau Maria Bower, Ponuarsfoje, 
Gouv. Saratow $10.—; für Br. Johann 
Enns, Winkler, Man. an SHeinrid Kor: 
nelius Enns, Mleranderthbal $30.—, an 
Peter Niebuhr, Georgsthal $40.— und 
an Wilhelm Niaaf, DIgafeld $40.—; für 
Br. Heinrich riefen, Altona, Man. an 
Witwe Katharina Schröder, Blumenort 
$10.—; für Br. Peter ©. Hildebrand, 
Gretna, Man. an Witwe Maria Berg- 
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man, Schönfee $10.—; für Br. Martin 
Klaſſen, Gretna, Man. an Witwe Anna 
Neufeld, Schönjee $10.— und an Witwe 
Peter Neufeld, Liebenau $10.— für Br. 
Safob Reimer, Morton, ZU. an Johann 
Safob Reimer, Simferopel $10.—; für 
Br. Daniel Schmidt, Marion Iet., ©. 
Daf an Witwe Gertrude Neufeld, Baſch— 
litſcha 835. —; für Br. 3. 3. Hofer, Do- 
land, S. Daf. an Rev. D. M. Hofer, 
Habitadt $20.—; für Br. Abr. Reimer, 
Beatrice, Nebr. an 3. 3. Düd, Orlowo 


$55.—; für Br. Bhilipp Iſaac, Eaſt 
Drange, N. 3. an Eliſabeth Johann 


Iſaak, Charkow $20.—; für Br. PB. 4. 
Martens, Fairview, Okla. an Jakob Sa 
fob Dyd, Borongar $20.—; für Br. John 
A. riefen, Hague, Sasf. an die Witwen 
Aganetha D. und Anna W. Lehn, Neuen- 
burg $20.—; für Br. Peter Odenbad), 
Borden, Sasf. an 3. Odenbach, Tinnival 
de, Polen $5.—; für die Mennonitiiche 
Sonntagsichule bei Xafe Charles, Xa. 
durch Schagmeifter Br. 9. 3. Wiens an 
Beter Unger, Grigorjewfa $15.—; für 
Ungenannt von Anaheim, Cal. an Be: 
ter Unger, Grigorjewfa $50.—; für Br. 
Andreas Groß und Br. Elias Walter 
durch Br. John 3. Kleinſaſſer, Raymond, 
Alberta an Joſeph Kobus, Karaſſan $20; 
für Br. Peter Elias, Roland, Man. an 
Abraham Töws, Tiege, Sagradowfa $10; 
für Br. Peter PB. Buller, Luſhton, Nebr. 
an Heinrich David Buller, Miloradomfa 
$20.—; für Br. M. B. Faſt, Reedley, 
Galif. an Frau Theodora Jakob Toms, 
Efaterinoslam $20.— an Frl. Helene 
Sohann Heeje, Efaterinoslam $5.—; für 
Br. Abraham Peters, Gretna, Man. an 
Witwe Anna Schmidt, Neuenburg $10.—. 
(Bom 15. März bis zum 1. Mai durite 
ih $3.400.00 in Bar-Geld Anmeilungen 
nah Rußland weiterleiten. Der Herr 
wolle Sein Geleit, Seinen Segen zu aller 
Hilfe geben. Ich itehe jederzeit zur wei 
teren Verfügung. —N.) 


Br. W. P. Neufelds Rufland » Notizen. 
(Fortſetzung.) 


Witwe Sara Peter Rempel dankt Ja— 
kob und Aron Rempel, Henderſon, Nebr. 
mit Prediger 11, 1 und 2. 

3. 8. Enns, Landskrone bittet Peter 
Konrad, Henderſon um Padet. 

PB. B. Verf, Halbitadt, gewejener Teil: 
haber an der Tipographie, bittet 9. P. 
Quiring, Henderſon, Nebr. um 008 
Draft. 

Gerhard Hildebrand, dejien Frau da, 
geborene Epp, Steinfeld bitten Peter 
Kraufe, Henderſon, Nebr., dringend um 
Hilfe. 

Peter Schröder, Neu Halbitadt dankt 
Sohn B. riefen, Henderfon, Nebr. für 
Food Draft. 

Kornelius Töws, Muntau (Frau-Toxh- 
ter von Heinrich Braun) bittet Johann 
Sanzen, SHenderjon, Nebr., und Jakob 


Mirau, Witwe Schilling, Iohamn Peters 
und David Nanzen, Henderjon, York Co., 
Nebr. um Pakete. 





für Packet. 
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Helena P. Dück, Muntau an Jakob 
Steingart, Farmer, Hermitton, Nebr. 

Peter Johann Rogalsky (Batum?), 
Neffe von Johann H. Rogalsky, Idaho, 
Minn. bittet Johann Warkentin, Hydro, 
Okla. um Unterſtützung. Bittet um Le— 
bensmittel. 2 Kinder geſtorben, Fran 
krank, drei Kinder leben noch. Bittet um 
Einreiſeerlaubnis. 

P. P. Perk, Neu Halbſtadt bittet No 
hann F. Haft, Hooker, Ofla. um Pakete. 

Dietrich A. Olfert, Tiegerweide dankt 
Adam Bär, Hagerstown, Waſh., Route 
6. für 1 Paket und bittet um mehr. 

D. oh. Klaſſen, Halbitadt hat Vet— 
teronfels in Hillsboro. Sein Bater war 
Dietrih Klaſſen. 

Frau Peter Peters, 
na Willms, Stiefvater 
den Eltern von 3. %. 
die Wirtſchaft ab. 

Gerhard Heinrich Harder, Kleefeld bit 
tet Brof. David Harder, Hillsboro (jeinen 
Couſin) und jeinen Onfel Johann Yar- 
der, dajelbjt, ihn nach Amerika zu helfen. 

Franz Abr, Klaſſen, Blumijtein bittet 
Jakob Friejen, Hillsboro, Kanjas um Ba 
fetjendungen. 

Dlga Neufeld, geborene Gornies, Neu 
Halbjtadt jendet ein Danfesjchreiben an 
Beter C. Neufeld, Hillsboro, Kanſas. 

Safob D. Harder, Rückenau berichtet 
Prof. David Harder, Hillsboro und Sohn 
Harder, dab Bafet erhalten. 

Gerhard riefen, Halbſtadt danft jei- 
nem Better Jacob Wiebe, Hillsboro, Kani. 
für erhaltene Pakete. Ebenſo danft An— 
na riefen im Muntauer Krankenhauſe. 


geborene Kathari 
A. Walde, faufte 
Sarms, Billsboro 


Peter oh. Korneljen, Tiegenhagen 
danft Jacob Löwen, Hillsboro für. 1 
Paket. 


Peter und M. Negehr, Mariawohl dan: 
fen für erhaltene Pakete von Heinrich 
Joſt, Hillsboro, Kanſ., Bor 86. 

Gerhard Beffer bei Beter G. Bärgen, 


Hillsboro möchte der Mutter Nachricht 
geben. 
P. P. Verf, Neu Halbjtadt, gew. Teil: 


haber der Tipographie, bittet G. M. Goo 
Ben, Hillsboro um Pakete. 

Sohann und Juſtina Penner danfen 
mit „Vergelt's Gott” Jacob W. Penner, 
Hillsboro für 4 erhaltene Pakete. 

Andreas Both, Gnadenfeld und dejjen 
Kinder danfen ihren Gejchwijtern Franz 
G. Both, Hillsboro, Bor 726 für empf. 
Paket. 

Iſaak Did, Altonau danft Dietrich 
Klaſſen, Hillsboro für ein erbaltenes Pa— 
fet. 

Frau Sara Dürfjen,* geboren: Iſaak 
P. P. Epp, Nojenort grüht E. I. Epv, 
Sillsboro, Kanſ. Hoffen bald nad) Ameri- 
fa zu fommen, 

Sacob Kröker, Bethania grüſt feinen 
Vater Abram Kröker bei J. F. Harms, 


Hillsboro. Hofft auf ein Wiederiehen. 
Abram Sudermann, Gnadenfeld dantt 
Peter F. Sudermann, Hillsboro, Kanſ. 


Sit Lehrer an der Gnaden— 
felder Sandelsjchule, 

Sohann Heinrich und Maria Frieien, 
Neu-Halbitadt jenden einen jhönen Gruß 


16. Mai 


an Coufin Johann F. D. Wiebe, Herbert 
Sasf. Noch nicht Packete erhalten. 

Gerhard Frieſen, Halbſtadt dankt ſei— 
nem Better J. F. D. Wiebe, Herbert, 
Sasf., Bor DD., für erhaltene Paket: 
und grüßt herzlich. 

P. Perf, Halbjtadt grüßt den Neffen 
jeiner Frau Abr. Quiring, Xobethal bei 
Serbert, Sask. 

Peter oh. Korneljen, Tiegenhagen 
grüßt Johann Janzen und ac. Schier- 
ling, Senderjon, jowie auch Jacob Löwen 
Bor 742, Hillsboro, Kanſ. 

Heinr. Karl, (wohl Unruh. —NN.) Tie: 
genhagen jucht jeine Bettern Andreas Un— 
rub, Benj. H. Unruh in Henderſon, Nebr, 


‚und bittet um Pakete. 


David und Aganetha Frieien,. Neu- 
Halbitadt danfen Joh. S. Both, Hillsbe: 
ro, Kanſ. B. 9. 2. und grühen Joh. Wie 
be, Herbert, Sasf. 

Jacob Koh. Warfentin, Tiegenhagen an 
Helene Warfentin, Hillsboro, Kani, 

Heinrich Karl Unruh, Frau Maria, ge 
borene Schellenberg, Tiegenhagen, bittet 
Joh. Regier, Henderjon, Nebr. um Hilfe 
—nod) fein Paket. 

Adolf Seifert, Neu-Halbitadt an Franz 
Srabinsfy, Bor 141., Hague, Sast, 


Kornelius und Anna Dürfjen, ler 
anderthal danfen ihren Xieben D. ©. 
Meufeld, Inman, Kanſ., Bor 51. und 


3. B. Fröje, Inman R. 4 Bor 42., für 
Pakete und grüßen herzlich. Von Mrs. 
D. B. Neufeld, Inman, Kanſ. und Näb- 
verein einen Brief erhalten, herzlich Dank. 

Bernhard und Maria Beier (Frau— 
Tochter von Cornelius Siemens), Hier- 
hau bitten Joh. Wall, Inman, Kanſ. 
um Silfe. 

B. BP. Perk, Neu-Halbitadt, gew. Teil- 
haber der Tipographie, bittet Cornelius 
Enns, Inman, Kanſ. um Pakete. 

Gerhard Hildebrandt, Steinfeld (dei- 
ſen Frau Ida, geborene Epp) bittet Hein- 
rich Epp, Inman, Kanſ. um Pakete. 

Witwe Eliſabeth Neufeld, Neu-Halb- 
ſtadt, Schweſter von Peter Dörkſen, bit— 
tet ihre Verwandten Dietrich Gerh. Neu— 
feld, Inman, Kanſ. und Gerhard Wiebe, 
Central, Marion Co., Kanſ. um Pakete. 

Anna Wedel, Waldheim dankt ihrem 
Bruder Henry Wedel, Jackſon, Lancaſter 
Go., Pa. für 1 Packet und bittet um 
mehr, wenn möglid). 

Jak. Jak. Thun, Tiegenhagen an den 
Onkel Abr. Iſaak, Inman, Kanſ. Nod 
fein Paket erhalten. (Mutter iſt Onfel 
Iſaaks Schweſter). 

Lehrer Heinrich P. Löwen, Halbſtadt 
an J. J. Schröder, Inman, Kanſ. 

Gerhard Peter Iſaak, Fiſchau an Rev. 
A. G. Enns und Abr. Abr. Iſaak, In— 
man, Kanſ. 

Ar. A. Rempel, 5 Rue Diadeſſy, Ta— 
tavla, Conſtantinople. 

Peter Jak. Stobbe, Lindenau und Frau 
Maria, geb. Spenſt (haben 8 Kinder und 
4 Großkinder) bitten ihre Geſchwiſter 
Hübert in Corn, Dfla. um Mith'lfe, ha 
ben alles verloren und noch fein Paket 
erhalten. 

Sara Peter Lorenz, Obrloff bei Hein- 
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ih Günther wünscht Nachricht von ih 
rem Bruder Heinrich Peter Lorenz, Stun 
ſas, früher Nofenort, Süd-Rußland zu 
erhalten. 

Witwe Maria Frieſen, Muntau, 84 
Jahre alt, bittet ihre Geſchwiſter Jacob, 
Rudolf und Heinrich Frieſen in Kanſas 
dringend um Hilfe. 

Beitvater, Tiegenhagen (5 
der)" befommt 6 WBortionen an 
Hanf und Jacob Hamm, Kanjas. 

Serm. Heſſe, Muntau bittet Bet. Bon 
ner, Yangdon, NW. Dak. um Hilfe, aud) 
Joh. Funk umd Bernhard Hamm. 

(Fortjegung folgt.) 

(Vorwärts und and. Blätter möchten 

fopieren). 


fleine Pin 
Abranı 


Rußland. 
Halbſtadt, Rußland, den 1. März 1923. 
Liebe, treue Geſchwiſter! 

Wir grüßen euch mit dem 
Gruß: „Gnade und Friede!“ Selbſt mit 
ten in außergewöhnlichen Drangſalen 
freuen wir uns, daß „Gnade und Friede“ 
noch nicht erſchöpft ſind, und daß ſie auch 
noch in unſerem entfernten Jahrhundert 
und mitten in den betrübten Verhältniſſen 
hier in Rußland auf uns in Strömen 
herabfließen. Hier bewahrheitet ſich Die 
Verheißung unſeres Heilandes, wenn Er 
agt: „Ich bin bei euch alle Tage bis an 
der Welt Ende.“ In Ihm haben alle 
Gläubigen heute noch ihr Leben, und 
aus Seiner Fülle nehmen ſie noch immer 
Gnade um Gnade. 

Anſchließend an unſeren letten Bericht 
möchten wir jagen, daß wir in leßter 
Zeit beſonders reich geworden find an 
angenehmen Erfahrungen. Dadurd, dad; 
eure Licbesgaben noch immer fliegen, 
find wir ermutigt und freuen uns, daß 
wir Gott über uns und ein betendes, 
wohltuendes Volf, welches jeine Nächiten 
liebe mit der Tat beweijt, hinter uns ha 
ben. Es ijt erfreulich und ermutigen, 
da eure Lıebesarme jo lang find, daß 
fie fi über den Ozean bis nach Rußland 
eritrefen. Viele habt ihr den Klauen des 
Sungertodes entrijjen. Jeſus führt die 
Rechnung und wird nicht vergejjen, euch 
auch die geringite Gabe zu vergelten. 

Der Gnadenwagen in der Moloticna. 

Es gereicht uns zur befonderen Freu 
de, euch zu berichten, dal; der Gnadenwa— 
gen in diefen Tagen in fichtbarer und 
fühlbarer Weife durch die Dörfer der 
Molotichna geht. Wie wir e8 wohl ſchon 
früher in einem Bericht erwähnten, folg- 
ten wir einer Einladung Ver 


doppelten 


Gemeinde in Waldheim. 

Waldheim iſt ein Dorf von etwa 1200 
Einwohnern, und darunter auch drei Un— 
gerfamilien, die einzigen Verwandten der 
Schw. Hofer, von Mutterjeite, bier in 
Rußland. Nachdem wir am’23. Januar 
in der Morgenandacht Troſt und Mut aus 
dem Worte Gottes aeihöpft und die Mor- 
genarbeit in der Woloitfanzlei geordnet 
batten, fuhren wir nach Waldheim. Die 
leitenden Brüder am Orte, Unruh. Köhn 
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und Görz, waren mit Hand und Herz 
dabei. Schon in der erſten Verſammlung 
war der Herr uns fühlbar nahe und be 
fannte fic) zu der Arbeit. Jeden Abend 
wurden die VBerjammlungen größer; je- 
den Abend wurden die Gläubigen mehr 
neu belebt, und jeden Abend tat der Herr 
hinzu fleine Scharen bußfertiger Sün— 
der, die mit gefalteten und ausgejtredten 
Sanden zu Gott um WBergebung ihrer 
Sünden flehten. Tränen der Buße um“ 
Ströme des Segens find gejlojjen. Es 
gab ein Ningen und ein Kämpfen, wie 
wir es noch nie gejehen haben. Der eine 
betete: „O Gott! ſchon 20 Fahre bijt Du 
mir nachgegangen, und nun komme ich 
zu Dir mit meinem Sindbefledten Ser 
zen; ich bitte Dich, vergibt mie meine 
Sünden!“ Ein Xehrer aus einem Nach 
bardorfe rang mit lauter Stimme: „Nic 
ber Gott, ich bin ein elender Menſch; ich 
wollte andere führen, und habe gepredigt. 
Yun wei ich, daß ich ein blinder Blin 
venleiter war. Herr, Du weißt, dal Id) 
ein jteinernes Herz babe; ich bitte Dich, 
jei mie Sünder gnädig und gib mir ein 
reines Herz! Ich lajjie Dich nicht. Du 
jegnejt mich denn.“ Diejes Gebet war jo 
gewaltig, daß es fait die ganze Verſamm 
lung zu Tränen rührte. Gleich darauf 
folgte eine Frau, die betete: „Lieber Hei 
land, ic) danfe Dir, da; Du mir in diejen 
Tagen ganz bejonders nachgegangen, md 
daß Du nicht bei mir vorbeigegangen bijt! 
sch bin auf ewig verloren, und ich bitte 
Did), vergib mir meine Sünden!“ Ein 
Süngling fam in jeinem Kampf plößlid) 
zum Sieg und äußerte folgende Worte: 
„Endlich habe ich Dich, meinen Erloöjer, 
gefunden, den, der meine Sünden am 
Kreuze trug. Freuet euch mit mir, dal; 
auch ich jet meinen Heiland habe, der 
mir treu zur Seite jtehen wird.“ 

In folder und: ähnlicher Weije gab 
e8 ein, Ningen, welches die Suchenden 
über Golgatha führte, jo daß in den er: 
jten vier Abenden 167 teure Seelen zu 
Seju famen. Es wurde mit den verlän 
gerten Berjammlungen angehalten, und 
die Zahl der juchenden® und Findenden 
Seelen jtieg bis über dreihundert. Wäh— 
rend diejer Tage wurden auch noch Bi 
bellefungen abgebalten und Hausbejuche 
gemacht, und es war eine herrliche Zeit 
der Seelenernte. Nachdem wir uns dann 
einige Tage in Halbitadt erholt und alles 
geordnet hatten, folgten wir dem Ruf der 

Gemeinde in Tiegenhanen. 

Auch bier war das Feld weil zur Ern- 
te; aud) bier taten die Drtsprediger, 
Dörfjen, Kornelien und Görzen, was fie 
fonnten. Der Herr gab Gnade, und das 
riihbrende Rufen und Ringen war bald 
fühlbar und hörbar. Ein jtarfer Mann 
brac) zuſammen und jchrie zu Gott mit 
den Worten: „Herr, Du weißt dab ich 
ein eifernes Herz babe; ich bitte Dich, gib 
mir ein neues, reines und geboriames 
Serz, ſonſt ache ich verloren.“ Ein elf: 
jähriger Knabe betete: ‚Lieber Gott, wo 
foll ich bin mit meinem Simden? Ic 


komme zu Dir damit, und bitte Dich, 
vergib mir!“ Als dieſer Knabe jpäter 
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Frieden jand, jagte er zu der Verſamm— 
lung: „Darf ich euch nun auc alle meine 
Brüder nennen?“ In der Befenntnis- 
ſtunde jagte ein Mann: „3650 Tage babe 
ih nun als Gemeindeglied geichwiegen 
und hatte fein Wort für meinen Heiland, 
und nun fann ich es nicht mehr länger 
aushalten. E3 ijt mir, als jollte ich durch 
die Banf kriechen; aber nun will ich mei- 
nen Heiland befennen.“ Es waren jelige 
Segenstage für uns. Ein nach Frieden 
juchender Dann Fam furz vor der Abend 
verjammlung im mein Zimmer, und da 
lag er auf den Sinieen und bat um Ber- 
gebung jeiner Sünden. Eine Berjon fan, 
wie einjt Nifodemus, bei der Wacht zum 
Haufe eines Predigers, und der mußt: 
mit ihr beten. Das Geijtesfeuer brann- 
te weiter, und der Herr tat hinzu an 
hundert Seelen, darunter Jung und Alt. 
Ihm allein die Ehre dafür! Bon Tiegen 
bagen famen wir nach unjerer Wohnungs 
ſtadt zu der 
Gemeinde in Halbitadt. 

Hier wirften wir mit der Mithilfe der 
leitenden Bredigerbrüder, Peters, Klaſſen 
und riefen, zwei Wochen lang mit dem 
Worte Gottes. Das Weg des Evangeli- 
ums wurde ausgeworfen; die Diafonijjen- 
ichiweitern aus dem Hojpital Morija in 
Salbitadt und aus dem Hojpital in Mun 
tau umd andere betende Geſchwiſter halfen 
ziehen. Weit jedem Abend füllte ſich das 
Serjammlungshaus mehr und mehr, jo 
daß auch Fein Stehraum mehr zu haben 
war, und dal es für uns fait eine Kunſt 
war durchzukommen. 

Dbzwar der Boden bier etwas hart zu 
jein jehien, jo verlebten wir auch hier ſe— 
ligae und ernite Stunden. Wuch hier floj- 
jen Tränen der Buße, und auch bier Ta- 
men über 90 teure Seelen über Golga- 
tha zu Seju und fanden Frieden im Blute 
des Lammes und Fonnten jagen: ‚Mir 
iit Erbarmung widerfahren.“ Darunter 
waren eime Anzahl Studenten aus den 
Nachbardörfern. Wie in andern Dörfern, 
jo wird auch bier mit den Neubefehrten 
weitergearbeitet, wobei aber auch um mehr 
Seelen geworben wird. Zu den Neube- 
fehrten in Halbitadt gehört auch die Frau 
und eine eriwachjene Jungfrau und ein 
Knabe in unierem Wohnhapſe. 

Nachdem wir uns von der anjtrengen- 
den Mrbeit in Halbſtadt einigermahen 
ausgerubt hatten, begaben wir uns nad) 
einer berzlichen Einladung des Predigers 
Jakob Reimer zu der 

Gemeinde in Rückenau. 

Der Bruder Nafob PB. Friefen aus 
Halbitadt fuhr mit, das Net auszumer- 
fen. Die Ortsprediger, Jakob und Hein- 
rich Reimer, taten auch, was fie fonnten 
Und bald war der Boden locer und emp- 
fänglih für den ausgejtreuten Samen. 
Bald war das Feld weiß zur Ernte, und 
es durften jeden Abend eine fchöne Zahl 
Sarben eingebracht werden, jo da mir 
bon Serzen Jingen durften: „Bringen 
Sarben ein und fie werden freudig brin- 
gen Garben ein.” Die ganze Einwohner- 
ichaft war bewegt; aus den Nachbardörfer 
famen viele herbei. Manchmal war zwei— 
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mal des Tages Bibellefung. Später war 

dann auch an den Nachmittagen in der 

Kirche eine Gebetsverfammlung, um jpe- 

ziel für die Abendverjammlungen zu be- 

ten, und der Herr gab Gnade und erhör- 
te die Gebete. In joldder Weije wurde 
das Net ſchon am Tage von den betenden 

Geſchwiſtern ausgeworfen, und des Abends 

wurden bis 53 Fiſche ans Ufer gebradt. 

Solche Begeijterung hatten wir ſchon wie- 

der noc) nie gejehen. E3 gab ein Kämp— 

fen und ein Ringen, ein Weinen und ein 

Schluchzen, daS wohl beinahe eine Stun— 

de dauerte. Der Herr wurde vielen zu 

itarf, und 162 Seelen wurden willig, 

Shm zu folgen. Mögen dieje alle nun 

auch wahre Nachfolger Jeſu und echte Re— 

ben am Weinſtock jein und Frucht brin- 
gen für Zeit und Ewigfeit. 

Zum Schluß möchten wir jagen, dal; 
wir bei jolchen jeligen Stunden oft an die 
Worte Elia denfen mußten, wenn er 
jagt: „Es raujchet, als wollte es jehr veg 
nen.“ Betet für eure geringe Gejchwiiter, 

DM. u Barbara Hofer. 
— Wahrheitsfreund. 
* * * * * 
Affidavits für Einwanderer. 

Eine von dem „Foreign Language In— 
formation Service” unternommene Un— 
terfuhung über WAuswanderungspra 

ris der verjchiedenen europäilchen 
Regierungen. 
* * * 

Wer nach den Vereinigten Staaten zu 
fommen wünjcht, muß jich zuerjt von jei- 
ner Regierung einen Paß verjchafen, und 
darauf diefen Paß perjönlich dem ameri- 
fanijhen Kommiſſar oder Konſularbeam— 
ten in der Gegend feines Wohnort prä- 
fentieren. Auf dem amerifanijchen Kon 
julat muß er ſich alsdann um das ameri 
fanifche Bijum bemühen, welches ihm ge- 
jtattet, nad) den Bereinigten Staaten zu 
gehen. Die amerifanijchen Konjuln jind 
vom Staat3department in Bezug auf die 
Ausſtellung der Päſſe von Ausländern 
injtruiert, und diefe Inſtruktionen gelten 
für alle Länder; die Konſuln find autori 
fiert, in gewöhnlichen Fällen nad) ihrem 
Gutdünken Päſſe zu vifieren, ohne das 
Staatsdepartment zu befragen. 


Ein Affidavit (ichriftliche feierliche 
Erflärung, die von einem Verwandten 
des Einwanderers in den Vereinigten 


Staaten abzugeben ift), ijt nicht nur not- 
wendig, wenn fich) der Einwanderer um 
das amerikaniſche Viſum bemüht, jondern 
wird auch in einigen Ländern von den 
Behörden der betreffenden Länder ver- 
langt, ehe fie einen Reiſepaß ausitellen. 
Zu den Ländern, welche feine Afidavits 
Verlangen, ehe fie dem Auswanderer ei: 
nen Reiſepaß ausjtellen, gehören Däne- 
marf, Schweden und Finnland. Andere 
Länder verlangen ein Mffidavit in ge- 
willen Fällen. 
Rußland. 

Die ruſſiſche Sowjet-Regierung ver— 
langt nicht offiziell Affidavits of Support 
von Verwandten der Perſonen, die ſich 
nad) den Vereinigten Staaten . begeben 
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wollen; es heißt jedoch, daß das Vorwei 
ſen derartiger Affidavits die Ausſtellung 
von Päſſen erleichtert. Affidavits in 
engliſcher Sprache werden von den Di— 
ſtriktsSowjets angenommen. Der ri 
jiihe Auslandspaß ift ein Erlaubnisjchein, 
der es dem Inhaber geſtattet, ſich ohne 
Einſchränkungen ins Ausland zubegeben. 
Den Vorzug genießen Auswanderer, die 
ji) zu Verwandten begeben, die bier na 
turalifiert find und hier jeit längerer Zeit 
leben. Bor furzgem betrugen die Kojten 
eines jolchen Reiſepaſſes 600,000,000 Ba 
pierrubel, was in amerifanijchen Gelde 
etwa $12.00 ausmadt. Die folgenden 
Berordnungen in Bezug auf Ausitellung 
auslandiicher Neijepäjje find vor kurzem 
bon dem Kommijjariat für Innere An— 
gelegenheiten herausgegeben worden: 
Perſonen, welche ji) nad) dem Auslan 
de begeben wollen, müjjen ji) an das 
Diſtriktsamt (Gubernsfoye Upravlenie) 
wenden und ihrem Schreiben zwei Photo 
graphien beifiigen. Staatsangejtellte mit 
jen von der Behörde, der jie zugeteilt jind, 
eine Erklärung darüber beibringen, daß 
ihrer Abreije nichts im Wege jteht, und 
Perſonen im Militärdienit müſſen Erfla- 
tungen der revolutionären militärischen 
Somjet beifügen. Alle anderen rujjischen 
Bürger müſſen eine Erflärung darüber 
beibringen, daß ihrer Abreiſe nichts im 
Wege jteht, und diefe Erflärung mu; in 
Städten von der Miliz und in ländlichen 
Gegenden von dem Erefutivausjchug des 
Dijtriftes bejtätigt jein. Männliche Per— 
jonen müjjen zudem eine Erlärung in 
Bezug auf ihr Militärverhältnis beifü 
gen und Befißer von SHandelsunterneh- 


mungen die Quittungen über bezahlte 
Steuern. WBerjonen, die daS jechzehnte 


Lebensjahr erreicht haben, erhalten einen 
bejonderen Auslandspaß und Minderjäh: 
rige reifen auf dem Paß des Baters, der 
Mutter oder des Vormunds. Auslands 
päſſe werden auf die Dauer von. einem 
Sahre ausgejtellt; fie fönnen aber auf ein 
weiteres Jahr verlängert werden, wenn 
ji) der Inhaber an den zuftändigen fon- 
jularifchen oder® diplomatijchen Vertreter 
wendet. Wer einen Reilepa erhält, fann 
das Land innerhalb drei Monaten nad) 
der Ausitellung des Dokuments verlajjen. 

(Anm.: Aufgabe deſſen, der Angeböri- 
ge aus Rußland nac) den Bereinigten 
Staaten will fommen lafjen: Er jendet mit 
der Sciffsfarte ein Affidavit und zwei 
Bittgefuche an die rufjiihe Negierung 
zwecks Erhaltung des Auslandspaſſes mit 
Und dann muß der Betrejffende noch di- 
reft an den amerifanijchen Konſul in Ri 
ga ein weiteres Affidavit, ein Nefommen- 
Dationspapier und ein Zeuchnis über die 
amerifanijche Untertanichaft einjenden, da- 
mit, wenn die Angehörigen nad Niga 
fommen, fie dort das Viſum für die Ver- 
einigten Staaten erhalten fönnen. Die 
Affidavitformulare, Bittgeſuche an die 
ruffiiche Negierung, ſowie Zeuchnis über 
Untertanichaft habe ich geniigend an Hand, 
die weiteren Papiere muß ich für jeden 
Einzelfall jchreiben, doch jtehe einem je- 
dem gerne zur Verfügung. —N.) 


16. Mai 


Newton, Kanjas, 
Werter Editor! 

Es wurden mir durch liebe Freunde 
daheim eine Neihe von „Food Drafts“ 
zugejandt, um jie in Rußland nad) Gut- 
dünfen zu verteilen. Indem ich meinen 
beiten Danf für das Vertrauen und die 
Mithilfe ausſpreche, will ich bier eine 
Lite der Geber ımd Empfänger folgen 
lajjen. 

Vorweg darf ich mir vielleicht noch er- 
lauben zu melden, dab die freudige Nadı- 
richt eingelaufen ijt von Rußland, dah 
wir jeßt dort genug Speijevorrat haben 
in unjern Lagerräumen bis zur nächiten 
Ernte, und aud, daß die Kleiderſendun— 
gen eingejtellt werden fünnen, wenigſtens 
vorläufig. 

Wohl der einzige Weg, wie man jett 
Freunden drüben in Rußland helfen kann, 
iit, daß man jucht, ihnen Geld zuzuſtellen. 
Die American Erpreß Co., die Cundar 
Schiffsgejellichaft und die White Star 
Kine bieten fi an zu vermitteln. Ob 
jie Geld in der Wehrung, wie man fie ein- 
zahlt, in Fleinen Dörfern drüben ablie: 
fern können, bezweifle ich noch jehr. (Sch 
leite fait täglich eine Anzahl Geldanwei— 
jungen weiter, mit der Bedingung, es in 
Amerif. Dollern auszuzahlen, es wird 
entgegengenommen, denn die Schiffsge— 
jellichaften haben es ſich übernommen, 
Seldanweilungen auf diefem Wege auszu- 
zahlen. —N.) Und wenn fie es Fönnten, 
dann wäre e8 doch nicht jehr ratjaın, grö— 
bere Summen jo zu enden. 

Pakete verteilt wie folgt: 

Abr. B. Böſe, S. D., 2 Pakete an fol 
gende, Maria Abr. Wedel, Marg. Wilh. 
Wedel, Maria Peter Schröder, Maria Da- 
vid Martens alle Waldheim; B. 3. Bö— 
je, Dfla. 2 Pakete an oh. 9. Dirks, 
Heinrib Schröder, Witwe Bonellis, Ja— 
fob Dörfjen alle Melitopel; und 1 Paket 
bon B. 3. Böje an Rev. Gerh. Dörkien, 
Petershagen; P. 9. Penner, Kanf., 2 
Pakete an Witwe P. Penner und Witwe 
P. Neuman, Großweide; Selena Harder, 
Kanſ. 5 Pakete an Witwe Agathe Fait, 
Witwe Anna Dyd, Nev. D. H. Epp, br. 
Suderman, Witwe Gerh. Siemens, Wit- 
we Peter Nedefop, Witwe Abr, Quiring, 
Iſaak Redefop; D. Fat, Kanji. 5 Pakete 
an Wwe. Abr. Dir, Wwe. Kath. Braun, 
Rev. H. W. Neimer, B. Berg, Wive. Ma- 
ria alt, Joh. Thieffen; Rev. H. D. 
Schmidt, Okla. 1 Paket an Jak. af. 
Frieſen; 9. P. Nactigal, Kan. 1 Pal. 
an 9. Friejen; D. ©. Fat, Kanſ. 1 Paket 
an Jakob Falt; H. 9. Natlaff, Ofla. 1 
Paft an Wwe. Eva Kröker; 9. J. 
Schmidt, Kanſ. 1 Pafet an Wwe. Kath. 
riefen; Geo. %. Neimer, Dfla, 1 Paket 
an Wwe. Helena Penner; Rev. C. €. 
Sirfchler, Kan). 1 Paket an Mrs. Maria 
Klaſſen; Nev. 3. P. Linjcheid 1 Paket an 
Wwe. Helena Thielemann; Benj. und An- 
na Schmidt 3 Bafete an Wwe. Eilfa Pen— 
ner, Wwe Maria riefen, Wwe. Sufan- 
na Schmidt; 9. H. Dürffen, Kanſ. 1 
Bafet an Bernd. Martens; Peter D. 
Both, Kanſ. 1 Paket an Tobias Unrub; 
Rev. H. D. Schmidt, Okla. 1 Paket an 
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P. D. Frieſen; Anna S. Both 1 Paket 
an Wwe. Heinrich Kath. Kajper; Göſſel 
Rahverein 2 Pakete an Arme in Orechow; 
€. Bauls 2 Pakete an Arme in Orechow; 
6. A. Neimer, Ran. 1 Paket an af. 
Schelfenberg; P. 9. Buller, Kan. 1 Pa— 
ft an Fr. Nidel und 1 Paket an B. 
Betfau; Anna S. Both 1 Paket an Wie. 
9, Dirks; P. ©. Nidel, Kanſ. 2 Bafete 
an P. Roop, und Fr. Görz; Andr. umd 
Eva Dehn 1 Paket an Wwe. Kath. Ben 
ner; A. B. Penner, Dfla. 1 Paket an 
Vive, Maria Heide; 9. Wohlgemutb, 
Kan. 1 Paket an Wwe. Anna Engbrect; 
Ahr. Panfrag 3 Pakete an G. Thiehen, 
Wwe Emilie Friefen, Wwe. Helena Bay 
fi: Saf. B. Günter 1 Paket an Taf. 4. 
Frieſen; D. P. Did, Kanji. 2 Pakete an 
Wwe. Maria Richert und Abr. Hiebert; 


Anna Abrahbams, Kani. 2 Bafete an 
Bern. B. Friefen und B. 9. Dörkſen; 


8, P. Krehbiel 1 Paket an Wwe. Peter 
J. Friejen; Wilh. Schröder, Calif. 1 Pa 
fet an Wwe. Maria Mierau; A. B. Ben 
ner, Ofla. 1 Pafet an Wwe. Kath. Both; 
Emmaus Gemeinde durh 3. E. 12 Pa— 
fete an 9. B. Schröder, 3. D. Dörkſen, 
Joh. H. Dirks, Joh. 3. Bonnellis, Peter 
Neuman, PB. Koop, Wive. Maria Wiebe, 
%. Berg, Wwe. Thießen, Wwe. Maria 
Suderman, W. Nedefop (2); New. 9. P. 
Krehbiel 2 Pakete an Rev. D. Epp und 
Rev. Jak. Nempel; 3. 9. Janzen, Calif. 
2 Bafete Abr. Ianzen, Jakob Janzen; W. 
A. Wollman, S. D. 1 Paket an PB. Re: 
defop; 5. Buller, Kanſ. 1 Paket an br. 
Buller; Abr. Neuman, Kant. 1 Paket an 
Iſ. Nedefop; Maria T. Köhn, ©. D. 1 
Paket an Wwe. Marg. Siemens; 3. N. 
Toms, Idaho 1 Paket an Jak. Siemens 
u. 8. Sf. Enns; Peter Wall, Kanſ. 2 Ra 
fete an af. Unrau und Wive. Maria 
Redekop; J. G. Negier, Kanſ. 1 Paket an 
Ahr, Quiring (Wie); Sam Schultz, 
Da. 1 Paket an Wwe. G. Dir; Rev. 
C. 9. Negier, Ran. 7 Pakete an Joh. 
Enns, af. Martens, Wwe. Marg. Mar 
tens, Rath. und Joh. Braun, Klaas Epp, 
Vive. Helena af. Peters und Wie. 
Elifa Iſaak; Martin Böſe, Ofla. 1 Paket 
an Wwe. Kath. Abr. Reimer; New. 9. 
R. Both, Dfla. 1 Paket an Jak. Unruh 
und F. Görk; Eliſabeth E. Schmidt, 
Kanſ. 1 Paket an Wwe. Maria Penner; 
Rev. H. D. Schmidt, Ofla, 1 Paket an 
Rev. P. Neufeld; Joh. G. Dürfien, Kani. 
1 Bafet an oh. Peters und P. Schröder; 
D. D. Neufeld, Kanſ. 2 Pakete an Abr. 
Unrau, Joh. Wiebe, Herm. Klaſſen; G 
R. Warfentin, Okla. 1 Paket an Fr 
Siesbrecht und Beter Ranfe; 3. F. Fait, 
Ninn. 5 Pakete an Andr. Unruh, P. Un- 
ger, Wwe. Joh. Friefen, B. Lepp, Abr. 
Martens, G. Klaſſen, Wwe. Anna Neu 
feld; Abr. Panfrat, Kanſ. 3 Pakete. 
Vive. Maria Löwen und arme Mennoni- 
ten in Gnadenfeld; Emmaus Gemeinde, 
(3. €.) 10 Pakete an Wwe. Eva Kröfer, 


9 Funk, Corn. Siebert, Joh. Penner, 


Dietr. Töws, Peter Görzen, Jak. Both, 
Erdman Kröfer, Daniel Janzen, Abr. X. 
Wiebe; Rev. P. Buller, Kanſ. 1 Paket an 
Vive. Anna Bergman; F. W. Banman, 
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Magentrubel 


aller Art kann fchnell geheilt werden durch die berühmten 
und beliebten 


Germania Magen: Tabletten. 


Dieje Tabletten heilen die entzündete Schleimhaut im 
Magen und neutralijieren die jcharfe Säure, welche das 
jaure Aufitoßen, Sodbrennen, Erbrechen, Rrämpfe und 
Ropfichmerzen verurjacht; fie verteilen die Gaſe und das 
Magendrücden und machen den Magen gefund und ftarf. 

Herr A. Siegl, Weit Bend, Wis., fchreibt: Die Ger— 
mania Magen Tabletten haben meine $rau von ihrem 


Magenleiden und Erbrechen, 


litten hat, vollitändig geheilt. 


woran fie 4 Jahre lang ge: 
Herr €. Schulz, Relfeyoille, 


Cal., fchreibt: Ich teile Ihnen mit, daß ich durch die Ger: 


mania Magen Tabletten gejund geworden bin. 


Mein 


Magen war vollitändig gebrauhsunfähig und die Aerzte 
wollten mich operieren, da habe ich ihre Tabletten ver- 
ſucht und Gott ſei Danf bin ich jegt gefund. 


Preis nur 30 Cents per Scha tel, 


4 Schathteln $1.00, bei 


R. Landis, Greenlawn Ave., Cincinnati, O. 
Seute in Canada können die Medicin zollfrei beziehen, 


5 Schachteln für I Dollar bei: 


Klafien & Wall, Bor 165, Daaue, Sast. 





IN > 


2 Bafete an Wwe. D. Neufeld und 3 
andere Familien; L. P. Krehbiel, Kani. 
1 Paket an Wwe. S. ©. Borf. 

Nebſt diejen habe ich noch viele Bafete 
ausgeteilt, die nicht von Einzelperionen 
famen. Ich babe in den meiiten Fallen 
die Familien jelber befucht oder gejpro- 
chen und mich jo jelbit von ihrer ſchwe— 
ren Yage überzeugen können. Bei weiten 
die meiſten Bafete, die ich ausgegeben ba 
be, find an Witwen gegangen und in de 
ren und aller Namen danfe ich allen lie— 
ben Gebern. 

Sollte irgend jemand einen Fehler in 
der Liſte finden, jo bitte mir zu berichten. 
Die Empfänger haben wohl in den me 
nigiten Fällen jich den Gebern gegenüber 
bedanfen fönnen, wegen der _ jchlechten 
Bojtverbindung; daber tue ich es bier für 
lie, C. E. Krehbiel. 

(Auf Br. Krehbiels Wunſch iſt der Be— 
richt für die Nundichau etwas gekürzt 
worden. Sie gebt nach Rußland.) 

k * + * * 

(Eingelandt von der Canadian Men- 
nonite Board of Golonization, Roſthern, 
Sask.) 

Ich bitte gefälligſt die Direktion, meine 
Eingabe und mein Familienverzeichnis in 
einem ihrer Blätter zu veröffentlichen, 
vielleicht lenkt der liebe Gott eines rei— 
chen Landbeſitzers Herz, und derſelbe 
nimmt mic; mit meiner Familie zu ſich. 
Sowohl id, als auch meine Gattin und 
Kinder ſcheuen Feine Arbeit. Landwirt— 


ſchaft, Viehzucht, Gartenbau bin ich fün- 
dig und habe es von meinem 18 Xebens- 
jahr fleißig betrieben. 

Sch Heinrih David Dirfs, 43 Jahre 


alt bin in Gnadenfeld, Gouv. QTaurien, 
Ufraina geboren, bin Mennonit, and 


wirt. Getauft im Sabre 1898 vom Melte- 
ten Hein. Dirfs, Glied der Gnadenfelder 
Menn. Memeinde Meine Frau Agathe, 
geb. Di, iit 62 Sabre alt. 

Sohn Heinrich 18 Sabre alt, er bat 
mit gutem Zeichnis die Gnadenfelder 
Sandelsjchule abjolviert. Er ijt bier in 
Batum gegenwärtig als Dolmeticher in 
der Deutjchen Schivarzmeer Company tä- 
tig. Meine Tochter Maria 17 Jahre und 
Katharina 16 Nahre alt, haben die Gna- 
denfelder Mädchenſchule befucht. 

Wir alle find gejund und arbeitsfäbig 
und möchten uns dauernd in Amerifa 
niederlafjen. Vielleicht könnten wir durd) 
jemand die Einreijeerlaubnis und das nö— 
tige Reiſegeld erhalten. Wir verpflichten 
ums, alle Unkoſten an Ort und Stelle ab- 
zuzahlen. 

Heinrich Dirks. 

Batum, d. 11 Jan. 1923. 

(Anm.: Laut letzter Nachricht, ſind alle 
Batumer Flüchtlinge in Konſtantinopel 
eingetroffen. —N.) 

* * 


* * 


Neuhalbſtadt, den 7. April, 1923 
Lieber Br. Neufeld! 

Natürlich erinnere ich mich Deiner ſehr 

gut von der Schule her, und ich danke Dir 
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Baum für 2000 deutſche 
Farmer 


bei Firebough, am San Joaquin River. 

Seit dem 1. März ſind alle Kanäle 

voll Waſſer! 

Tauſende Acker Getreide werden zur rech 
ten Zeit bewäſſert. Die neuen Anſiedler 
konnten beim Anpflanzen von 

Alfalfa, Wein und Obſtgärten 
den Grund gut einnäſſen Juni und Juli wird 
Jip Corn gepflanzt. Die Yinjen ind don 
7% auf 6% berimter geiekt. Der Preis iſt 
$185.00 der Weder, 14 bar, der Reit in 10 
jährlichen Zahlungen. 


3 1 
Ein bejonderes Angebot!! 
Alle, die dor dem 1. Kuli 1923 zu mir kom 

men und bei Firebough 20 Meer Land fau 
fen, denen wird das Derteneld einen Weg er 
jtatter. Wer 40 Acker fauft, das doppelte. Die 
jes gilt für alle von Canada, den Staaten und 
Mexico. Wenn möglich, melde man fich vor 
ber an. Sarte und Befchreibung werden frei 
zugejandt. e 

Julius Siemens 
Telephone 2373 W. 745 Dudley pe. 

Fresno, Galifornia. 








berzlich für treues Gedenfen. Jene Zeit 
liegt ja nicht jo weit zurüc, und doch wie 
vieles ijt jeit damals anders, und leider 
nicht bejjer geworden. Wir find tatjäch 
lich und im vollen Sinne von aller Welt 
abgejchnitten und erfahren nur zufällig 
mal etwas von dem, was jenjeits Der 
Grenzpfähle paifiert. Wenn Du etivas 
Ertra und Webriges für Deinen früheren 
Lehrer tun wollteit, dann würde ich bit 
ten, mir ab und zu Musichnitte aus der 
Rundihaun im Brief zu schicken. Du 
würdeſt mir damit einen großen Dienft 
erieijen. 

Den durch) Deine Vermittlung an mid) 
geſchickten Food-Draft habe ich jedenfalls 
erhalten; ich habe einige Pakete von mir 
unbefannten Perſonen erhalten. Much da 
fir berzlichiten Danf! Der Nahrungs 
mangel ijt bier eigentlich kaum jpürbar. 
Er find ja ganze Unmengen an Lebens 
mitteln von Amerifa berübergefommen, 
und dann war im Norden Rußlands die 
Ernte im legten Jahr etwas bejjer, und 
es fonnte von dort Brot herunter gebracht 
werden, jo da der diesjährige Winter 
gar nicht zu vergleichen iſt mit dem vori— 
gen. Dafür fünnen wir Gott nicht ge- 
nug danfen. Woran e8 jett am meijten 
mangelt, das ijt die Kleidung. An Klei— 
dern fehlt’S bei allen und bei jedem, be- 


fonder8 an Fußzeug und Wäſche. Davon 
könnte man ja ein langes Lied fingen, 


aber dieje Melodien find Euch drüben je 
denfall3 jehr befannt und wahricheinlich 
auch jchon überdrüffig, nicht wahr? Das 
it auch fein Wunder da die Not jo lange 
andauert. (Sit Not vorhanden, jo wollen 
wir es hören. Doch danfen wir dem 
Herrn, dab fie dort nachläßt. —N.) 

Die Verwandten der Fran Katharina 
Sperling, Woodworth, N. Dafota, habe 
ich zu ermitteln verjucht. Johann Schrö— 
ders in Gnadental jind beide geitorben, 
die Frau etwa im Sabre 1911 oder 12. 
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Ihre Kinder leben dort im Dorfe. Heinr 
SJanzen in Hamberg it auch geitorben, 
aber Frau Sanzen, aljo die Schweiter an 
Frau Sperling, lebt noch und wohnt auch 
noch in Samberg bei ihren Kindern. Ich 
habe die Mdrefje nach beiden Stellen ge 


ichieft, hoffentlich werden fie an Frau 
Sperling jchreiben. 
Mit berzlichem Gruß verbleibe ich Dein 


Beter Braun. 


+ * 


dorreſpondenzen. 


* + 


April 1923. 
Gruß! We 


Frazer, Mont. den 27. 
Den Frieden des Herrn als 


ichon etliche Zeit verftrichen tt, ſeit der 
legte Bericht von bier erichien, wäre es 
wohl wieder an der Zeit, etliches bon 


bier zu berichten. 

Mit der Saatzeit iſt bier auch Ichon vor 
ein paar Wochen begonnen worden, wozu 
die Witterimg auch aanz günſtig war, au 
ser, dal es noch immer Nachtfröite aab 
So konnte des Morgens nicht fo zeitig mit 
der Mrbeit angefangen werden, al3 wenn 
es nicht gefroren hätte. Diefe Woch » gal 
es dadurch eine Unterbrechung, dab es am 
Dienstag und Mittwoch mit wenig Unter 
brechung ſchneite, ſo daß es eine we 
ſchöne Schneedeke gab. Weil es in Der 
Zeit ziemlich winditifl war, jo Fam Der 
Schnee überall ſchön zu liegen, Schön für 
das Land. Das tit Schön für das Land, 
denn weil es im Herbſt trocden zuminterte 
und den Winter über auch nicht To ehr 
viel Schnee war, ift die Erde jett ſchön 
nal. So fann, wenn erft mwärmere Wit 
terıma eintritt, da$ Getreide bald auf 


aehen. Das wäre wohl nicht der Fall 
geweſen, wenn wir diejen Schnee nicht 
befommen hätten. Der Wind Steht heute 


auch wieder aus dem Diten und wenn er 
em paar Tage aus diefer Nichtung kommt, 
dann gibt es Feuchtigfeit, Schnee oder 
Pegen, d. b. in diefer — im 
Sommer agibt es dann Regen. Wir hof— 
fen, daß der treue Herr uns eine ſchöne 
Ernte ſchenkt 

Drei Meilen nord von hier wurde in 
der Diftriftichule eine zweimonatliche 
deutiche Schule gehalten. Sie fommt heu— 
te zum Abſchluß. Geftern abend hatten 
fie noch ein Fleines Programm. Der Leh— 
rer iſt Joh. Olfert. 

Wirflich ſchön ift e8, wenn Eltern Mit- 
be ımd Koſten nicht ſcheuen, um ihren 
Rindern auch die ſchöne deutiche Mutter- 
jprache zu erhalten, und dazu nod), wenn 
fie Neltgionsunterricht befommen. Es iſt 
das ein Segen fir das ganze Leben des 
Kindes. Das Rind fann das nicht ver— 
geſſen, denn es tit auf den reinen, emp— 
fanglichen Serzensadfer geſät. Das fommt, 


wenn auch nur zur gewijien Seit, und 
wenn auch erſt im fpätern Leben, zum 


Vorihen. Wenn ich das ſage, fo ſpreche 
ih nur don meiner eigenen Erfahrung. 
Vieles iſt mir von meinen Schuljahren 
noch in lebhafter Erinnerung und ich wer: 
de es nie vergejien, jo lange ich meinen 
guten Verjtand behalte, und ich würde 








16. Mai 


Geſungbuch 


726 Lieder. 

Zum Gebrauch unter den von Rußland 
eingewanderten Mennoniten. 
Einfacher Lederband 22.25 
Dasjelbe mit Sutteral und Namen 2,50 
Dasjelbe mit Goldjchnitt und Futte— 

ral 3.00 

Pit Namen 3.25 
Dasfelbe Buch, Boll Marokko, Gold- 
Schnitt und Goldverzierung auf 
der Dede und Futteral 4 
Namen 4.5 
»tan beitelle bei 


» 
Mit 5 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Scottdale, Pa. 


dieſen Schak für feinen Preis bingeben 
denn: Wenn du von Himdheit auf die Sei 
lige Schrift weißt, fann dich diefelbe um 
terweijen den Weg zur GSeligfeit. Ich 
möchte fragen: ‚Bei wen jollte jolcher 
Schatz wohl feil fen?” „O, ihr Eltern, 
nehmt die Kinder, Die euch anvertraut 
der Herr, Führt fie zu dem Freund der 
Sünder, lebt, dal; Er auch fie befehr.“ 

Der Gejumdheitszuftand iſt ſonſt gut, 
doch Schreiber diejes hat in letter Zeit 
nicht jehr gut gefühlt. 

Grüßend: Jakob M. 

* * * * * 

Meade, Kanſas, den I. Mai, 1993. 

Sott will’3 machen, dab die Sachen, 

Sehen wie es heillam tit; 

Daß die Wellen ringsum fchwellen, 

Wenn du nur bei Ieju bift! 

Dieſe Liederjtrophe tft mir einst zum 
befonderen Trofte gewejen. Als alle äu— 
Berlichen Stüben, eine nach der andern 
verfagten, da lernte ich mich allein an den 
balten, der einst jaate: Rommet ber zu 
mir alle, die ihr mühſelig und beladen 
jeid, ich will euch erquiden. Sa, wenn 
wir nur bei Jeſu find und auch bleiben, 
dann mögen wir in die fchwierigiten Ber: 
bältnifje bineingeraten, wir dürfen nit 
verzagen, Jeſus unfer Heiland und Ret- 
ter wird für uns ftreiten und mir fön- 
nen ftilfe fein. 

Auch bier in diefer Gegend haben mir 
Selegenheit, eine Lektion zu Iernen. Hat- 
te es doch Schon ſeit letzten Sommer, un— 
gefähr neun Monate, nicht gehörig ge 
reanet bis jest, den 27. Mpril. Unſere 
Felder ımd Wiefen blieben jchwarz, al 
io feine Weizenernte in Nusficht und aud) 
die Weide fürs Vieh fehlte ſchon bei man- 
chen ziemlih. Haben wir nun Vertrau— 
en gehabt in Gottes Walten und können 
wir danfen für foldhe Wege, die er mit 
ums geht? Dder haben wir vielleicht oft 
gemurrt, daß es bier jo troden war, 
während es doc anderswo regnete? Gott 
weiß allein, wie wir diefe Probe beitan- 
den. SNedenfalls iſt fie nur Flein gegen 
die Proben, in welchen unſere rußländi— 
chen Gejchwijter geweſen find. Wir freu— 
en und bon ganzem Herzen, jehen zu 
(Schluß auf Seite 16.) 


Thießen 








wa zo 











1923. 
Des Glaubens Kraft. 


Eine Erzählung aus 300 jähriger 
Vergangenheit. 
Bon E. Rechler. 
(Fortſetzung.) 


* * * 


Wiederſehen. 


Die beiden Wanderer hatten jetzt Pen— 
nin erreicht. 

„Bei; die gnädige Herrſchaft von Ih— 
rem Kommen?” fragte Juſtus. 

‚Nein, das wird eine Ueberraſchung ge- 
ben! Herr Henning bat mich dringend 
zur Hochzeit jeines Sohnes eingeladen, 
aber ich habe ihm jo gut wie abgeichrie- 
ben, da der Herzog von Weimar meinen 
Eintritt bereits zum 1. April wiünjchte. 
Mir jelbit ganz unerwartet gewährte er 
mir noch einen achtwöchentlichen Erbo- 
lungsurlaub, den ich nirgends lieber als 
in Bennin verbringen möchte und nun 
fann ich alfo doch der Hochzeit Balentins 
mit Fräulein Elijabeth beiwohnen.“ 


Das Gutshaus war erreicht, Georg 
Neumarf verabjchiedete ſich von feinem 
jungen Schüßling und bog in den Parf 
en. Sein ganzes Geficht jtrahlte vor 
Ueberrafchungsfreude, war ihm doc das 
Gutshaus eine zweite Heimat und Die 
Befiker jeinem Herzen lieb und traut. — 
Er jtand einen Augenblick till und ſah 
fi) nach allen Seiten um. Jetzt erblickte er 
ein junges Paar, das Hand in Hand 
Inftwandelte. Er mußte, das waren Va 
lentin und Elifabeth, deren Hochzeit in 
der allernächiten Zeit jtattfinden jollte. 
Seit drei Nahren hatte er jeinen früheren 
Zögling nicht wiedergejehen, da diejer die 
legten Sabre nad) Beendigung jeines me- 
diziniihen Studiums in Königsberg als 
Afiitenzarzt in Hamburg angeitellt ivar. 

Nun war Valentin jo weit, einen eige- 
nen Hausftand zu gründen. Georg Neu: 
marf freute ſich aufrichtig darüber, wenn 
er e8 auch nicht hindern fonnte, dab ein 
leiſes Weh und Verlangen nad) ähnlichem 
Glück in feinem Herzen aufitieg — als 
er diefe Stätte vor 10 Jahren mit feinen 
jungen Zöglingen verlafien hatte, war 
Mechtildis noch dageweſen, die Liebliche 
Amtmannstochter, die das ganze Haus be- 
lebt und durchſonnt hatte. — Noch jah er 
ihre jchlanfe Gejtalt an der Freitreppe 
ftehen und den davon gehenden ein herz- 
liches Lebewohl nachwinken, — es war 
vorbei, — mit Allgewalt ſchüttelte Ge— 
org Neumark die wehmütigen Gedanken 
ab, er wollte nicht umſonſt geſungen ha— 








Waſſerſucht, Kropf. 


36 babe eine ſichere Kur für Kropf ober dicken 
Hals. (GBoitre), ift abfolut harmlos. Wu in Herz 
en, Merfuht, Berfettung, Nieren, Magen- 
une Xeberleiden, Sämorrboiden, Geihmwüre, Nbeuma- 
us, he Srauenfranfbeiten, Nerdenleiden und 
asien &wäde fdhreibe: man um freien ärztlichen 


L. von Daacke, M. D,, 
2112 N. California Ave.. Chicago, Ill. 
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ben: „Gott weiß wohl, was uns nüßlid) 
jei!” 

„Iſt's eine Möglichfeit, Sie, junger 
Freund hier? oder iſt's Ihr Geiſt?“ fo 
redete ihn plößlich eine tiefe Stimme an 
und zwei fräftige Hände jchüttelten jeine 


Rechte. ES war Herr Henning. „Rein 
Geiſt, jondern Fleiih und Blut, Herr 


Amtmann, ja, da bin ich num doch troß 
meiner Abjage. Darf ih Ihre Gait 
freundichaft in Anſpruch nejmen?“ 

„Nun und ob! lajjen Sie Sich erjt ein- 
mal anjchauen, wie Sie als wohllöblicher 
Herzoglicher Bibliothefar ausjehen und 
berzlicy gratulieren! und nun kommen 
Sie zu meiner Frau! Die wird Augen 
machen. Erjt heut früh beflagten wir es 
gemeinjam, da; Sie nicht die Hochzeit 
unjerer Kinder verjchönen fönnen. Alſo 
nochmals willfommen! Da iſt ja under 
Brautpaar!” — 

Nun folgte ein freudiges Ueberraſcht 
jein und herzliches Begrüßen der jungen 
Leute mit dem hochgeihäßten Hauslehrer 
und Freund Georg Neumarf. 

Die Gutsherrin ſaß im Gartenzimmter, 
fchneewei; war ihr Haar geworden und 
die Züge ihres noch immer jehönen Ant— 
lißes jprachen von viel Leid und Kummer, 
aber aus den blauen Augen itrahlte jedem 
ein jtiller Friede, eine Glaubenszuver- 
ficht entgegen. — 

„Sieh, Margret, wen wir bier brin- 
gen!“ mit den Worten trat der Amtmann 
zu ihr, freudig überrajcht entdecte ſie 
Georg Neumarf umd jtredte ihm berzlich 
ihre Sand zum Willfommen entgegen, die 
diefer ehrfürchtig an die Lippen zog. 

„Haben Sie ihre Geige mitgebracht?“ 
fragte Herr Henning, dann müſſen Sie 
uns noch heut zu Ihrem Lied begleiten.“ 
„Ja, Sie ift bei meinem Gepäd, Serr 
Amtmann, von ihr, meinem Kleinod, mil: 
fen Sie mein Erlebnis hören.“ 

Während Georg Neumarf im Guts- 
hauje einzog und von feinen Inſaſſen 
herzlich bewillfommt wurde, gab es aud) 


in Anton Michel Häuschen Ueberra— 
ihungs- und Wiederjehensfreude, 
„Du, Juſtus, iſts möglih?“ „Wo 


kommſt du her?“ 

„Wie groß und ſtattlich du geworden 
biſt!“ ſo ſchallte es durcheinander von El— 
tern und Geſchwiſtern des Heimgekehrten. 
Der Bater ſaß am Schuſterſchemel, ihm 
gegenüber der ältejte, Karl, der jein er- 
fter und tüchtigiter Geſelle war und cin- 
mal die gut gehende Schuhmacherei über- 
nehmen jollte. In der Stube nebenan 
ruhte Frau Ratharine auf einem Lehn— 
jtuhl, hartnädiger Huſten und Mtemnot 
zehrten an ihrem Körper und fie bedurf- 
te der Ruhe und Schonung, die fie nad) 
einem Leben voll Arbeit und Mühe nun 
genießen fonnte, denn die 16 jährige 
Magdalena war ihre treue Stütze und die 
beiden Kleinen, der acht Jahr alte Ernit 
und die jechsjährige Martha folgten der 
großen Schmweiter jo gut wie der Mutter. 
Ein harmonifches Familienleben berrichte 
in dem jchmuden Haufe, in dem Gottes- 
furcht alt und jung regierte. 


Ernſt und Martha jtanden jtaunend 
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Rhenmatismus 


Ein merhwfrbige Handmittel ergeht von einem 
ber es Hatte. 


Im Jahre 1893 Batte ih einen Anfall don Muf- 
fel- und inflammatoriidem NMheumatismus. Ueber 
brei Jahre litt ih wie nur bie ed beriteben die den 
heumatismus felbit haben. Ich berfudte Mittel 
über Mittel; aber die Linderung war nur zeitweilig. 
Sd lietlich fand ih ein Mittel, das mi böllig Fu- 
tiert dat; es find feine Unfälle mehr gelommen. Ich 
abe dieſes Mittel aud andern gegeben, die am 

beumatismus fehr litten, fogar bettlägerig waren, 
—einige don ihnen don 70 bis 80 Jahre alt. Das 
Refultat war immer basfelbe wie bei mir. 

IH möchte, bab jeder rheumatiſch Leidende dieſes 
merkwürdige „Hausmittel” verſuchen würde. Senbet 
mir feinen Cent, nur euren Namen und die Mdrefle 
und ih Idide euh das Mittel frei zum Werfudh. 
Rachdem ihr es gebraudt habt und es ſich als bas 
längft erwünſchte Mittel ermwieien bat, euch von eu- 
ren, Aheumatismus zu befreien, dann fendet mir den 
stoftpreis, einen Dollar; aber verſteht mich recht: Ich 
will euer Gelb nicht, es ſei denn, ihr feld ganz und 
g aufrieden es zu ſenden. Iſt's nicht fo billig fo. 

zum nod länger leiden wenn Hilfe frei angebo- 
ten wird? Berſchiebt es nicht! Schreibt noch beute! 


Marl 9. Jadfon, 126 I. BDurfton Blgd., Shra- 
cude, N. D. 

Herrn Jackſon iſt au vertrauen. Obige Ausſage 
ft wahr. 








und bewundernd vor dem weitgereiiten 
Bruder, den fie noch nicht fannten, denn 
als er in die Fremde z0g, waren fie noch 
zu Flein gewejen, um ſich darauf zu be- 
innen. — 

„Mutter es geht Euch nicht gut? wie 
froh bin ich, dal ich kommen konnte“, mit 
den Worten jegte fich Justus zu der Kran— 
fen, der er nicht genug von feinem Leben 
und Treiben, von der Neije und bejonders 
bon feinem Gönner, Herrn Neumarf, be- 
richten fonnte. 

‚sa, ja, er hat recht, wie er uns aus 
dem Herzen heraus gejungen hat und da- 
bei foll es bleiben. 

„Der, welcher jeine Zuverficht auf Gott 
fett, den verläßt er nicht!“ 

(Schluß folgt.) 
* * + * J 


Vollſtändig geſund. „Ich wurde ſehr 
von einem Magenleiden geplagt“, ſchreibt 
Frau Marie Radimak von Wayland, 
Mid. „Doh nachdem ich vier Flafchen 
Forni's Mlpenfräuter gebraucht hatte, 
berichwanden die Schmerzen ımd id 
fühle mid) jet vollitändig mwohl.“ Für 
die Behandlung von Magenleiden bat 
diejes beliebte Kräuterheilmittel nicht 
jeinesgleichen; es fördert die Verdauung 
und reguliert den Magen. Steine Apo- 
thefermedizin; bejfondere Agenten Tiefern 
es direft aus dem Laboratorium von Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 Wafh- 
ington Blod., Chicago, I. 


Beilte ihren Rheumatismus. 


Durh eigene ſchreckliche Erfahrungen mij- 
fend melde Leiden Rheumatismus mit fich 
bringt, ift Frau I. €. Hurft, 608 €. Douglas 
&t., C 458, Bloomington, IU., fo dankbar für 
ihre eigene Heilung, daß fie aus purer Dant- 
barkeit allen andern Leidenden erzählen möch⸗ 
te, gerade tie fie bon ihren Schmerzen be 
freit werden können durch eine einfahe Mes 
thode, die daheim angewandt wird. 

Frau Hurft bat nichts zu verfaufen. Schnei« 
den Sie einfadh biefe Notiz aus, abreflieren 
Sie diefelbe an fie mit Ihrem einenen Namen 
und Mbrefie und fie wird Ihnen gerne biefe 
wertvolle i nlos zufſenden. 
Schwiben ſefort, che es vorgefien. 
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Sichere Geneſung durch das wunder 
für Seranfe Ü wirkende 


Gzanthematiiche Heilmittel 
(aut Baunjcheidtismus genannt.) 

Erlauternde Zirtulare werden portofrei zu: 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

Sohn XYınden, 

Spegzialarzt und alleınıger Verjertiger der eın: 
zig echten, reinen exanthematiichen Heilmittel 
Mice und Reſideng: 3808 Proſpect Ave.. 

Xetter Tramer 396 Gleveland, D. 

Wan hüte Hi vor Falſchungen umd fal- 
ichen Anpreiſungen 











(Schluß von Seite 14.) 
dab der Herr das Unglüd wen 
det und wieder bejjere Zeiten eintreten, 
aber eins tut uns jehr leid, dab Die 
jungen Sünglinge von 18 Jahren an mi- 
Iitärifch ausgebildet werden. Möge Gott 
fi) der teuren Jugend erbarınen und We- 
ge öffnen, da fie demjelben entgehen 
oder enthoben werden. 

Sehr intereffant war mir der Bericht 
in der Testen No. 17: Schmwalben aus 
Südrußland von Pr. 3. Thießen, Klee— 
feld. Es war mir eine Freude, einmal 
etwas von einem Sugendfreunde und 
Nachbarsſohn zu lejen, aber noch größere 
Freude ijt, zu lejfen, wie er im Dienjte 
unjres großen Meijters tätig iſt und auch 
bon einem Hunger nad) dem lebendigen 
Brot, dem Worte Gottes, berichtet und 
mein Gebet ijt: Möchte jo ein Hunger 
auch) in unferm SHeimatdörfchen „Schö- 
nau“ einjegen. Möchten viele unjers 
Volfes hier und dort mit der Frage zu 
Sefu fommen: Was muß ih tun, daß 
ich jelig werde? Könnte es doch vielen 
unjres Mennonitenvolfes klar werden, 
dab man nicht jelig wird durch Beobad)- 
tung gewiſſer Formen, jondern wie Je— 
ſus ſagt in Joh. 3,5: Wahrlich, wahrlich, 
ich ſage dir: Es ſei denn, daß jemand ge— 
boren werde aus Waſſer und Geiſt, ſo 
kann er nicht in das Reich Gottes kom— 
men, und Vers ſieben: Ihr müſſet von 
neuem geboren werden. Aber der Teu— 
fel hat es immer wieder verſtanden, dieſe 
notwendigſte aller Lehren in den Hinter— 
grund zu drängen und wir Menſchen ſind 
oft töricht genug, das Minderwertige zur 
Hauptſache zu machen. 

Werden wir zurückkehren zu der Lehre 
Jeſu, die er dem Nikodemus gibt, Joh. 
Kap. 3, dann werden wir auch mehr le— 


dürfen, 





— 





Agenten Verlangt. 

In jedem Dorf, im jeder Gemeinde, 
möchten wir einen regen zuverläffigen 
Agenten für Dr. Bufhel’s berühmte 
Selbft - Behandlungen anitellen. Für nä- 
here Auskunft und freien ärztlidien Rat 
wende man fi an 


Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, Al 
u.sı«u 


Mennonitiſche Bundichau 


bendige Glieder in unjern Gemeinden ha— 
ben, die da mithelfen, den Herrn der 
Serlichfeit durch ein heiliges Leben zu ver- 
berrlihen. Gott gebe es uns um jeines 
Sohnes willen. 

Herzlich grüßend verbleibt 
B. A. Wien. 

* * x * * 

Aberdeen, Sasf., im Mai 1923. 
Merte Rundichau! 

Endlih iſt es aud) hier Frühling ge- 
worden und die Farmer ftreuen ihre Saat 
aus. Gott möge uns eine reiche Ernte 
geben, ift unfer Wunſch und Gebet. 

Am Dfterfonntag feierten Nacob Buh— 
ler’3 nördlich von Aberdeen ihr 40 jäh— 
riges Ehejubilaum. Es Hatten ſich zu 
diefer Feier 37 Perſonen eingefunden. 
Pred. Gerhard Buhler von Waldheim 
hatte ein jchönes Gedicht geſchickt, auch 
wurde ein Gedicht von ihrem Großjohn 
borgetragen, worin ein Danf für Die 
chriftlihe Erziehung abgejtattet wurde. 
Wünſche dem Jubiläumspaare nachträg— 
lich Gottes Beiſtand. 

Johann ©. Giesbrechts jamt ihren bei- 
den Kindern Bernhard und Tina verlie- 
ben uns bier am 26, Mpril um nad) 
Shafter California zu ziehen. SHoffent- 
lich fommt jet auch mal ein Bericht von 
Shafter in der Rundichau.— 

Sacob W., Heinrih W. Nieſſen und 
ih machten kürzlich einen Bejuch in dem 
Bibelhaus in Sasfatoon. Es iſt diejes 
Gebäude nahe der Station der C. N. N. 
in dem Banf of Hamilton Gebäu- 
de. Bred. 3. B. Taylor, der ein Eng- 
länder ijt, jedoch die deutjche Sprache gut 
jpricht, iſt Verwalter dieſes Gejchäftes. 
Man jollte diefes Haus öfters befuchen 
und mithelfen, Gottes Wort zu verbreiten. 
Man kann dort das Wort Gottes in bei- 
nabe allen Sprachen kaufen. — 

Prediger E. N. Hiebert bejuchte uns 
am 29—80 April und 1. Mai und bielt 
Predigten in den Kirchen der M. B. und 
Mennoniten Gemeinden jowie im Pre— 
toria Schulhaus. Pred. Siebert verfteht 
es in einer wundervollen Weije, den Leu— 
ten freundlich anzufommen und zu ihnen 
von Jeſum zu jprechen. 

Jacob Niejjen’s haben ihre Farmerei 
verfauft und in etlichen Wochen geht es 
ebenfalls dem Süden zu. Es find bis 
jeßt in einem Zeitraum von 2 Monaten 
von bier 78 Perſonen aus unſern Men- 
noniten reifen entweder nach Mexico 
oder California verzogen. — Peter Buſch— 
mann’ Sr. find auch unter denen, die 
ihre Seimat im Süden machen, 

Gruß, Gerhard 3. Siemend,. 

* * * * En 


Gerhard Wohlgemuth. 


Unjer lieber Vater Gerhard Wohlge- 
muth wurde geboren im Jahre 1846, den 
11. April alten Stils, in Ruſſiſch-Polen, 
im Dorfe Walle. Er wurde von feinen 
Eltern chriftlich erzogen und wanderte 
mit ihnen aus im Jahre 1862, und grün- 
deten fie ihr Heim auf der Halbinjel 
Krim in Süd-Rußland. Schon in feinen 
Sugendjahren jtarb feine Tiebe Mutter. 


16. Mai 1998, 


Später verheiratete fich fein Vater ieh J 
und das FJamilienleben ging im Seg 
voran. Im Jahre 1869 im Junim——— 
verheiratete er ſich mit Witwe Suftim 
Frieſen. Noch im jelben Jahre Fame 
fie zum ſeligmachenden Glauben an 

jum und wurden am 21. September 
1869, durch die heilige Taufe von Alter 
ter Jakob A. Wiebe in die Krimmer 
Mennoniten Brüdergemeinde aufgenom 
men. sm Jahre 1874 wanderten fie aus 
nad) Amerifa und grimdeten ihr Heim 
mit Familie in Marion County nahe 
Gnadenau. Später zogen fie nad) Tan 
pa, wo fie eine Farm bearbeiteten. Dort 
hatten fie jchwere Prüfungen zu beftehen 
in Pranfheit3- und QTodesfällen in der 
Familie., Im Sabre i900 gaben fie die 
Farmerei auf und gründeten ihr Heim 
bier in SHillsboro, wo fie ſich auch 
Mennoniten Brüdergemeinde anjchloffen 
deren treue Glied er bis an fein Ende 
neblieben iſt. MAIS treuer und fleikiger 
Arbeiter nahm er alle Gelegenheit wahr, 
fi redlich zu ernähren und, wenn mög 
fh, no den Dürftigen zu helfen. N 
17. März war er noch tätig mit Ziſter 
nenarbeit, doch den nächſten Tag fühlte 
er unwohl. Er litt an Nierenleiden, wel 
ches fich jo verfchlimmerte, das er bett 
gerig wurde. Er litt jehr geduldig und. 
bat nie geklagt, doch oft den Wunſch ge 
äußert: „Sch habe Luft abzujcheiden md 
bei Chriſto zu jein.“ Er wollte feinen 
Arzt außer Sefum, bat aber, dab je 
Leichengewand gemacht werde. Als ihm 
dasſelbe gereicht wurde, drüdte er e8 ai 
fein Serz und Tränen gqlänzten in feinen 
Augen. Gerne Tieß er fih 1. Pet. E 
den eriten Teil, lefen. Das war fo ſein 
Wahlſpruch bei der Ermwedung in der 
Krim, als auch er miedergeboren murde 
zu einer lebendigen Hoffnung. Still umd 
prunflo® bat er in diefer Welt gelebt 
doch feine Hoffnung war Iebendia md 
tet. Im Eheſtand gelebt 53 Sabre, IE? 
Rinder wurden ihnen geboren, von denen 
ihm fieben durch den Tod vorangingen 
fünf Söhne ımd zwei Töchter. 25 Or 
finder wurden ihm geboren. von dene 
fieben geftorben find. Die liebe Gattin 
und Mutter, drei verheiratete Söhne, vier 
verheiratete Töchter, drei Brüder ıumd IE 
Großfinder betrauern feinen Tod. Er 
hat fein Alter gebracht auf 77 Sabre und 
7 Tage. J 
Mutter und Kinder 


* * * * * 


Erſt lange nachdem wir die Kinderſchu— 
be ausgezogen haben, wird uns klar, da— 
e8 eigentlich die Gummiſchuhe des Lid 


geweſen find. 
* * 


Wer oben auf der Leiter ſteht, den— 
tritt niemand auf die Finger; aber mai 
jucht ihn an — Füßen herunterzuziehen 

* * 3 


Wer beide Hände voll hat und nochen 
mehr greift, wird das fallen laſſen, ak 
er bereit3 a : 

* 


Schaut die ins Fenſter, io | 
len die Freunde zur Tür hinaus, 





